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der 0 am San, von pe Podolien, 
Lublin und Oſtgalizien. 

Ein wichtiger Faktor für die Produktivität eines 
Landes tit das Verhältnis der Betriebsgrößen zuͤeinan⸗ 
der. Der Großgrundbeſitz über 100 Hektar nimmt in 
Polen 31% des privaten 1 1 ein, veri ąz 


Die Bedeutung e poſener £amdwirtidhaft im 
Rahmen der volniſchen Geſamtwirtſchaft. 
Von Albrecht Schubert, Grune bei Liſſa. 
Die heutige Wojewodſchaft Poſen umfaßt mit 2,65 
Millionen Hektar nur etwa 7% der Fläche Geſamt⸗ 
polens, die 38,84 Millionen Hektar beträgt. Wenn trotz⸗ 
dem Poſen relativ zur Fläche eine ungewöhnlich große 

Rolle in der polniſchen Geſamtwirtſchaft ſpielt, jo forde: 
dieſe Tatſache dazu heraus, den Urſachen dieſer Bez 
deutung Poſens nachzugehen. Damit iſt der Frage näher 
u kommen, ob die Provinz Ausſicht hat, ihre Hervor- 
agende Bedeut fig. auch in Zukunft zu behalten. Es 
laſſen [ib ſchließtich aus ſolchen Beträchtungen einige 
Schlüſſe auf die zukünftige Situatian der Poſener Land⸗ 

wirtſchaft ziehen. 
Die landw. Bedeutung der Wojewodſchaft läßt ſich 
; ſchon aus der Verteilung des Kulturartenverhältniſſes 
erkennen, alſo des Verhältniſſes zwiſchen Wald, Wieſe, 
Weide, Acker, Waſſer, Unland und Oedland. Poſen 
weiſt neben den beiden Wojewodſchaften Lodz und War⸗ 
JE den größten Prozentſatz Ackerland auf, nämlich ca. 
66% der Geſamtfläche. Ein Vergleich des Kulturarten⸗ 
verhältniſſes der Provinz mit dem R zeigt 
folgendes Bild: 

IE Ader: Wieſe: Weide: Wald: Häuſer, Wege, 
R: 2 ZI e 
Polen: 48ÿ6 ie , 0A 
Poſen: 65,6 73.20 CRISS 5,9 

Der Anteil des Ackerlandes fintt in einzelnen Woje- 
; Dodaje wie Poleſie bis auf 27,2% det Geſamtfläche 
erab. Klimatiſch ſteht Poſen im Verhältnis zu den 
inderen Wojewodſchaften nicht ungünſtig da. Es be⸗ 
itzt ein durch die relative Nähe des Meeres gemäßigtes 
) innenlandklima, während ſich das Klima des übrigen 
e je weiter nach Oſten deſto mehr dem ruſſiſchen 
Kontinentalklima nähert, mit ſcharfen Temperatur⸗ 
egenſätzen, großer Kälte im Winter, größerer Hitze im ö 


í ijti ge SEI 
der Betriebsgrößen erschein och er it Angtinltigen 

wenn man die Benöfferungszaht Dede die auf bie 
einzelnen Betriebsgrößen entfällt. 31,4% der Land⸗ 
bevölkerung beſitzen unter 2 Hektar, weitere 37,3% 
unter 5 Hektar. Demnach beſitzen 68,7 Yo. Prozent, aljo 

über 2/, der polnischen Landbevölkerung, weniger Rand, BES 
als unter den herrſchenden Produktionsverhältniſſen ZE 
dieſer A 3 zur Exiſtenz einer Familie ausreicht, 
bzw. nur ſoviel and, daß die Lebenshaltung dieſer 

Kleinbauern eine außerordentlich geringe ſein kann. 
Dabei muß berückſichtigt werden, daß ſelbſt in dieſen 
kleinen Betriebsgrößen, anders als z. B. in Ober 
ſchleſien, die Landwirtſchaft die einzige Erwerbsquelle er 
darſtellt, es ſei denn, daß durch Saifonarbeit im Aus 
lande der Nahrungsſpielraum vergrößert wird. Die 
Zahl dieſer Kleinbauern iſt in ſtändigem Steigen „„ 
griffen auf Koſten vor allem des relativ produktiven 
mittelbäuerlichen. Beſitzes und des von der Agrarreform 
I] bedrohten Großgrundbeſitzes. Denn es beſteht in den 
überwiegenden Teilen Polens die Erbſitte der Neale 
teilung, die bei dem vorhandenen Kinderreichtum in 
jeder Generation eine neue Teilung ſelbſt kleinſter Wirt⸗ 
ſchaften bewirkt. Dieſer Kleingtundbeſitz nimmt in ein⸗ 
zelnen Wojewodſchaften einen großen Prozentſatz ein. 
In Galizien z. B. beſitzen 81,7% der geſamten Land⸗ 
wirte weniger als 5 Hektar. Poſen weiſt weit günſtigere 
Verhältniſſe auf. Es hat neben den Oſtgebieten den 
telatio größten Prozentſatz der Beſitzungen über R 
Hektar. Dieſelben nehmen 41% der Fläche ein. Es hat 2 
aber von allen Wofewodſchaften den größten Anteil an 
mittlerem Bauernbeſitz von 20—100 Hektar. Dieſer à 
Bauernbeſitz nimmt in Poſen 28% der Fläche ein, wäh⸗ 
e er in Galizien keine 8% Prozent beträgt. ; 


Dieſe A Verhältniſſe mußten mit einer gewiſſen Aus⸗ 
jag m werden. Sie zeigen! Uns einen der i 


Sommer. Auch die Niederf ſchlagshöhe und Verteilung 
auf die einzelnen Jahreszeiten iſt in Poſen nicht un⸗ 
fi s in > anderen mern ot T bezug 
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Gründe, der Poſen zu einem ſtarken Ueberſchußgebiet 
an landw. Produkten macht. Man darf annehmen, daß 
im allgemeinen in Polen, abgeſehen von wenigen Ge⸗ 
müſebaudiſtrikten, erſt eine Wirtſchaftsgröße von 5 bis 
10 Hektar, je nach Boden und Kulturfortſchritt. imſtande 
iſt, mehr zu erzeugen, als zum direkten Lebensunterhalt 
des Beſitzers mit Familie nötig iſt, bzw. dem durch⸗ 


ſchnittlichen Konſum entſpricht. In Poſen werden 


neun Zehntel des Landes in Betriebsgrößen bewirt⸗ 


ſchaftet, die neben der Exiſtenz des Beſitzers noch einen 
größeren Ueberſchuß an verkaufsfähigen Produkten gee 
währleiſten. Daru kommt, daß Poſen verhältnismäßig 
wenig induſtrfaliſiert ift und eine relativ dünne Bevölke⸗ 
rung gufweiſt. 

Ein ebenſo wichtiger Faktor wie die Produktivität 
eines Landes iſt ſeine Konſumkraft. Je ſtärker die Er⸗ 
zeugung eines Betriebes über den notwendigſten 

Lebensbedarf hinausgeht, eine deſto größere Menge von 
Induſtrieprodukten kann gekauft werden. Mit ſteigen⸗ 
dem Wohlſtande ſteigen die Bedürfniſſe. Steigende Be⸗ 
„dirfnijje bilden den Anreiz zu vermehrter Wirtſchafts⸗ 
intenſität. Die Durchſchnittsaröße der nordamerikani⸗ 
ſchen Bauerngüter beträgt 260 Morgen, heute kommt 
drüben mindeſtens auf feden zweiten Farmer ein Auto. 


Radio und andere moderne Kulturbedürfniſſe find faſt 
in jedem Bauernhauſe vorhanden. Man ſtelle ſich vor. 


daß in Nordamerika eine derartige Beſitzvarzelljerung in 
kleinſte Wirtſchaftseinbeiten beſtönde. wie in Polen, wo 
wären der Mohlſtand der Landwirtſchaft und der Reich⸗ 
tum der Induſtrie! Heute ernähren 20 Mill. fandw 
Bevölkerung in den Vereinfgten Staaten fih und 85 Mill. 
andere Amerikaner und durch den Er ortüberſchuß noch 
viele Millionen Europäer, In Polen beträgt die land⸗ 
wirtſchaftliche Benöfkerung ea. 20% der Gefamtbevölke⸗ 
rung, und es gelingt, im Durchſchnitt der Sapre kaum 
die 30% Nichtlandwirte zu ernähren. ; 
i Zuſammenfaſſend IEBt fid Jagen, daß Volen in feinen 
Se natürlichen Nerhältnilfen zwar nur im mittleren Durch: 
ſchnitt der pofnijfen Maſewaodſchaften ſteht, in bezug 
auf ſeine Befignerhiltnijje aber eine Verteilung auf⸗ 
weiſt, die es produktiver und konſumkräftiger macht als 

alle anderen Landesteile. RES SRA 
= Natürliche und Betriebsgrößenverhältniſſe ſind es 


naturgemäß nicht allein, die die Produktionskraft eines 


5 Landes bestimmen. Es afbt noch ſehr viele andere Mo⸗ 

AE mente bie darauf einwirten. Ram 

— „Einer der wichtiaſten ift der Stand der allgemeinen 
- Kultur. Die allgemeine Landeskultur wird durch meh- 


rere Begriffe gekennzeichnet: durchſchnittliche Volks⸗ 


bildung. Stand der beruflichen Ausbildung, Verkehrs⸗ 
verhältniſſe; in der Landwirtſchaft insbeſondere Anbau⸗ 
verhältnis. Fruchtwechſel. Intenſivität des Fruchtbaus 


x u. a. m. Poſen hat neben den anderen ehem. preuß. 
S$ Landesteilen einen nur ganz minimalen Prozentſatz 
SE Analphabeten. nämlich unter 5%. während dieler Bro: 
zentſatz in den ehem. ruſſiſchen und öſterreichiſchen Län- 
dern auf 30%, in den Ditgebieten auf 75% hinaufſteigt. 
Rofen hat prozentual die meiſten Volksſchulen, Gymna: 
fien und landw. Fortbildungsſchulen. Die ungeheuren 
Leitungen des preußiſchen Staates find daran zu et- 
meſſen. Sie fallen noch mehr ins Auge, wenn wir die 
Dichte des Verkehrsnetzes betrachten. Auf 1000 Quadrat⸗ 
meter Bodenfläche entfielen 1922 in Poſen 92 Kilometer 


Er mormalinuriae Bahnlinten, dazu etwa 30 Kilometer | 


Kleinbahn. in Galizien 58, in Kongreßpolen 28, in den 
Oßtgobieten 21 @ilometer. Es entfiel 1 Kilometer feſter 
Landſtraße in Roten auf 4 Ouadratkflometer. in Galizien 
auf 59. in Konareßvolen auf 14 und in den Oſtgebieten 
auf 728 -QuabratfTometer. Das bedeutet, daß in den 


größere Entfernung zur Bahn Fat. als in Poſen und nur 
den 18. Teil an Chauſſeen zur Verfügung hat wie Poſen. 


Odebieten fedes Eut im Durchſchnitt eine viermal 


Was Wege und Bahnen aber für die Landwirtſchaft aus⸗ 
machen, darüber kann man ſich am beſten 
machen, wenn man an den Rüben⸗ und Kartoffelban 
denkt. Meilenweite Wege bis zur nächſten Bahnſtation 
machen jeden ftärferen Anbau von Hackfrüchten über 
den eigenen Bedarf hinaus unmöglich, falls nicht Fabrik⸗ 
anlagen in nächſter Nähe find. Je ungünſtiger Ver⸗ 
kehrs⸗ und Abſatzverhältniſſe ſind, deſto mehr muß die 
Arbeits- und Kapitalintenſität eines Betriebes zurück⸗ 
gehen. Man denke an das bekannte Geſetz von Thünen. 
So iſt es aus den Verkehrsverhältniſſen leicht zu er⸗ 
klären, daß Poſen den größten Hackfruchtbau aufweiſt. 
Der Kartoffelanbau nimmt in Poſen etwa / der Acker⸗ 
fläche ein, nimmt nach Oſten zu immer mehr ab, um 
in den Oſtgebieten bis auf 7 der Ackerfläche herab⸗ 
zuſinken. In Poſen werden über 3% des Ackerlandes 
mit Zuckerrüben bebaut, in Kongreßpolen nur 0.75%, 
in Galizien und im Oſten verſchwindend geringe Teile. 
In der Kampagne 1926/27 produzierten die 
nreußiichen Landesteile in 24 Zuckerfabriken 3,5 Mill. 
Doppelzentner Geſamtzucker, ſämtliche anderen Landes 
teile in 46 Fabriken nur 2,2 Min. Doppelzentner. Von 
den 35 Mill. Doppelzentnern Zuder der Weſtgebiete = 
entfielen über vier Fünftel auf Poſen, das ungefähr ſo⸗ SER 
viel produziert wie das übrige Polen zuſammen. Gas 5 
lizien das nach Poſen das verhaltnismäßfa dichteſte Netz 
an Chauſſeen und Bahnen beſitzt, produzierte ganze 
349 000 Doppelzentner, hat dabei weit mehr zu 
bau geeigneten Boden. Hier ſieht man wieder die Wera 
derbliche Wirkung einer Bodenatomiſie rung. 
82% der Bauern unter 5 Hektar Land haben, | 
können eben dieſe 82% ihren Acker nur mit Früchten 
bebauen, von deren direktem Verzehr ſie leben. Der 
| Rübenbau paßt in ſolche Zwergbetriebe nicht. 
Es fragt ſich nun, ob Poſen diefe überragende 
Stellung in bezug auf die Verkehrsverhältniſſe und die 
davon abhängige Betriebsintenſität wird halten können. 
Selbſt wenn wir annehmen, daß das Verkehrsnetz in Rus 
kunft nor allem in den ehem. ruſſiſchen und ökerreicht⸗ 


das Schauplatz eines großen Krieges war. 


; Ein wichtiger Gradmeſſer für die landwirtſchaftliche 
Kultur eines Landes iſt der Stand der Meliorationen. 
Nach Berechnungen des polniſchen Landeskulturamts ſind 
davon in 
in Ober⸗ 


in Polen ca, 1 035 000 Hektar drainiert, 


in Poſen 602 000, in Pommerellen 140 000, 
ſchleſien 31 000 und im ganzen übrigen Polen zuſammen 
262 000 Hektar. Man denke daran, daß Wojen nur 77% ö 
der Fläche Polens einnimmt. Dieſe Zahlen erklären = 
vieles. Sie find ein weiterer Beweis für die hohe „ 


Leiſtungsfähigkeit Poſens im Verhältnis zum Geſamt⸗ 
gebiet. Sie erklären aber vor allem die Tatſache, daß 


die Ernten Poſens in den einzelnen Jahren die relativ 
größte Gleichmäßigkeit aller Provinzen Polens aufs 
weiſen. In den Wirtſchaftsjahren 1921/22 bis 1925/26 
war der Unterſchied zwiſchen der größten und kleinſten 


Jahreserntemenge > 
in Poſen 
in ganz Polen EEE 
in den drainagebedürftigen fruchtbaren 
Wojewodſchaften Lubl A 
7 Ta rnopol 
% Lemberg 
. sé Krakau j 
5 Stanislan 


ein Bild 


ſchen Gebieten ausgebaut werden wird, fo dürfte die 
Finanzlage des Staates, zumal die Durchführung der 
Agrarreform eher eine Verſchlechterung der Landes⸗ 
produktion erwarten läßt, doch nur einen ſehr Tanga 
ſamen Ausbau geltatten. Was in einem halben Jahr⸗ 
hundert vernachläſſigt wurde, läßt ſich nicht in einem 
Jahrzehnt nachholen, vor allem nicht in einem Lande, 
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ehem. 


Rüben: 


Wenn 
dann 


Wetterunbilden, wie wir fie in den beiden letzten 
Jahren hatten, wirken ſich in Poſen weit weniger kata⸗ 
ſtrophal aus als in allen anderen Teilen Polens. Die 
Ernten der Landwirtſchaft werden im allgemeinen um 
fo gleichmäßiger, je geordneter die Waſſerverhältniſſe, 
je intenſiver die Bearbeitung und Düngung ſind. Auf 
die beiden letzteren Momente ſoll noch ſpäter eingegan⸗ 
gen werden. Was allein ſchon die Regelung der Waſſer⸗ 
verhältniſſe bewirkt, konnte in den letzten Jahren jeder 
Landwirt am eigenen Boden ermeſſen, dem auch nur 
kleine Teile der Drainage verſagten. Die eben mitgeteilte 
Statiſtik gibt einen guten Maßſtab dafür, wie weit 
Ernteausfälle in der Provinz Poſen zur Beurteilung 
der Getreidelage ganz Polens herangezogen werden 
können. Wenn es bei uns ſchlecht jchiittet, dann ſchüttet 
es im übrigen Polen meiſt noch weit ſchlechter. Die 
mageren Getreidetahre mit hohen Preiſen brauchen 
daher für den Poſener Landwirt nicht immer die 
ſchlechten Reinertragsjahre zu fein und find es meiſt 
auch nicht. Wenn wir zwar annehmen dürfen, daß die 
Meliorationen der anderen polniſchen Landesteile vor- 
märtsfommen. fo it doch kaum anzunehmen. daß das 
Tempo ein ſchnelles ſein kann. Die Wirtſchaftslage 
wird das in abſehbarer Zeit kaum geſtatten, und ohne 
gleichzeitige Privatinktflative geht es noch weit lang⸗ 
ſamer. In allen Ländern pflegt der Entſchluß zur Boden⸗ 
verbeſſerung vom kapitaliſtiſch eingeſtellten größeren und 
mittleren Beſitz auszugehen. Das Beiſpiel der Melio- 
rationen wird um ſo ſchwerer vom Kleinbeſitz nachge⸗ 
ahmt, je mehr deſſen Betriebsweiſe naturalwirtſchaftlich 
eeingeſtellt ift, d. h. in erſter Linie für den eigenen di- 
teften Lebensbedarf erzeugt. Sparkapitalien, die die 
Grundverbeſſerung unterſtützen könnten, exiſtieren hier 
nicht oder ſehr wenig. Es muß alſo alles vom Staat 
bezahlt werden, der den größten Teil à fonds perdu 


rente zu retten ſucht. Zwei weitere Tatſachen erſchweren 
die Durchführung größerer Meliorationen in den ehem. 
öſterreichiſchen und ruſſtſchen Wojewodſchaften. Die eine 
Alt das Fehlen der Vorflut. Die Flüſſe und Bäche ſind 
nur im geringſten Maße reguliert; 
Koſten für Vorflutregulierung in größerem Umfange 
verbieten eine ſchnelle Durchführung der Meliorationen. 
Die zweite iſt die Gemengelage der Felder. 


Auf dieſe Gemengelage, wie überhaupt auf die 
diurchſchnittliche innere wirtſchaftliche Lage der polniſchen 
Betriebseinheiten muß etwas näher eingegangen wer⸗ 
den. Unter dem Begriffe „innere wirtſchaftliche Lage“ 
verſteht man die Lage der zum Betriebe gehörigen 
Ländereien zum Wirtſchaftshofe. Je mehr der Wirt⸗ 
ſchaftshof in der Mitte liegt. je geringer alſo die durch⸗ 
schnittliche Entfernung der Felder zum Arbeitszentrum 
iſt, deſto billiger wird die Betriebsführung, deſto größer 


meter vom Hofe entfernt liegen, rentiert keine Stallmiſt⸗ 


ſpanne und Leute würden mehr, als die erzielbare Rente 
ausmacht, verlaufen. Sind die Felder eines Betriebes 
durch dazwiſchenliegendes Nachbarland in immer kleinere 


größer, dann bedeutet das gleichfalls eine Verteuerung 
des Betriebes bis zur völligen Anrentabilität. Preußen. 
der große Kulturbringer, hat in den 60er Jahren des 
vorigen Jahrhunderts durch eine großzügig durchgeführte 
Comaſation die Gemengelage der Felder in ſeinen Oſt⸗ 
provinzen beſeitigt. Und da nach deutſcher Erbſitte, der 
ſich ein erheblicher Teil der polniſchen Bauern Poſens 
anſchloß, die Wirtſchaft bei zwar kapitaliſtiſcher Teilung 

der Erbmaſſe als geſchloſſene Einheit vererbt wurde, ſo 
‚it die Gemengelage in den 60 Jahren, die ſeither ver- 
3 floſſen find, nicht wieder. eingetreten. In Kongreßpolen 


8 >> i 
und Galizien beſteht feit hiſtoriſcher Zeit das flawiihe 


gibt und einen kleinen Teil durch eine minimale Grund⸗ 


allein ſchon die 


der zuläſſige Aufwand. Auf Schlägen, die 5—6 Kilo- 
gabe mehr, iſt kein Hackfruchtbau mehr möglich. Ge⸗ 


Einheiten getrennt, wird alſo die „Gemengelage“ immer 


Prinzip der Erbteilung beim bäuerlichen Beſitz, zumal 
die kapitaliſtiſche Teilung durch hypothekariſche Be⸗ 
laſtung weder dem kulturellen Stande der Bevölkerung 
entſprach, noch durch Hypothekenbanken ermöglicht 
wurde. So iſt im Laufe der Jahrhunderte die Betriebs⸗ 
einheit immer mehr verkleinert, die Gemengelage immer 
ſchlimmer geworden. In Galizien gibt es Bauern, die 
ihre 2 Hektar in 20 Teilſtücken bis zur Wagenbreite 
herunter liegen haben. Hier ſinkt die Ackerkultur auf 
die unterſte Stufe der Ertragsfähigkeit. Meliorationen 
ſind erſt recht nicht möglich. Aber man ſieht aus dieſen 
Tatſachen wieder den gewaltigen Vorſprung, den die 
ehem. preußiſchen Landesteile, insbeſondere Poſen, vor 
den anderen Teilen Polens haben, einen Vorſprung, den 
einzuholen nur unendliche Arbeit, ein gewaltiger Kultur⸗ 
fortſchritt und viel Geld ermöglichen. Aber man ſieht 
daraus auch, daß das eigentliche Agrarproblem Polens 
ganz wo anders liegt als in der Zertrümmerung der 
Großbetriebe. 
Polen noch drainagebedürftig. Die darauf wirtſchaften⸗ 
den Bauern rufen nach mehr Land, weil ihnen der 
fruchtbare Boden in naſſen Jahren nicht zum Leben 


genug gibt, und Millionen von Bauern, deren Land u 


winzigen Stücken zerſplittert ift, rufen nach Zerſchlagung 
der Großbetriebe, trotzdem nach der nächſten Erbteilung 
jedes der Kinder wieder weniger und zerteilter beſitzen 


wird, als der Vater. Man leſe Reymonts mit dem 


Nobelpreis gekröntes Buch „Die polniſchen Bauern“ 


einmal vom Stande des Volkswirts und Landwirts aus, 


um den Kernpunkt der polniſchen Agrarfrage ſofort zu 
veritehen. 

Es gibt drei Möglichkeiten für einen Landwirt, den 
Nahrungsſpielraum zu vergrößern. Die eine Möglich⸗ 


keit liegt in der Vermehrung des Ackerareals. Dieſen 


Weg geht die Agrarreform Aber die Agrarreform ſucht 
ſich dazu nicht die Oedlandflächen aus, die z. B. in den 
polniſchen Oſtprovinzen inkl. Unland noch 14.6% der 
Geſamtfläche, ſogar in den Zentralprovinzen noch 52% 
gegen 1% in Poſen ausmachen. In Galtzien find 
nennenswerte Oedlandflächen nicht mehr vorhanden. In 
den Zentral⸗ und Oſtprovinzen gibt es demnach noch 
ca. 24 Millionen Hektar ungenutztes Land, aber es tł 
billiger, vorhandene Kulturbetriebe ohne nennenswerte 
Bezahlung zu verkleinern, als 2% Millionen Dedlond 
zu kultivieren. Da denkt Muſſolini anders, der in den 
letzten Jahren allein in der Provinz Udine ca. 28 000 
Hektar Sumpf zu fruchtbarſtem Kulturland gemacht hat, 


und deſſen geſamte Meltorationen von Oedland durch 


Be⸗ oder Entwäſſerung in die Hunderttauſende von 
Morgen gehen. Muſſolini hat die Hebung ſeines Klein⸗ 
bauernſtandes ſo angefaßt, daß dieſe Bauern heute um 
viele hunderttauſende Tonnen mehr erzeugen, als früher. 
Dort im Oſten Polens liegt die Provinz, die nach be⸗ 
rühmtem Beiſpiel im Frieden zu erobern. iit. a 
Der zweite Weg zur Vergrößerung des Nahrungs⸗ 
ſpielraums eines Landwirtes liegt in der Möglichkeit 
des Nebenverdienſtes. Es iſt kein Zufall, daß die 


Agrarfrage im ehem. ruſſiſchen und öſterreichiſchen Teile 


Polens erſt nach dem Kriege eine ſolche Schärfe ange⸗ 


nommen hat. Vor dem Kriege wanderten jeden Früh⸗ 


ling faſt 1 Million Menſchen aus den zu eng gewordenen 


Dörfern nach Deutſchland, Dänemark uſw. aus, alles 
Menſchen, die eine eigene, aber zu kleine Scholle ber 


ſaßen. Jeden Herbſt brachte dieſe Million Menſchen 
ca. 200 Millionen Goldmark in die Heimat zurück. 
Hunger und Not wurden damit gebannt. Heute macht 
die Jahl der Saiſonarbeiter, die aus den inzwiſchen viel 
enger gewordenen Dörfern, von den noch mehr geteilten 
Fluren auswandern, kaum ein Sechſtel, aber Hundert⸗ 
taujende wandern auf immer in die Fremde, ohne mit 


Ungefähr 18 Millionen Hektar ſind in 


881 


Erſparniſſen in die Heimat zurückzukehren. 


Polens lohnende 


rung zu finden, iſt ſtark zuſammengeſchrumpft. 


nennenswerte Abflüſſe non ländlicher Bevölkerung in 
die Induſtrie nicht 
dafür liefert die Tatſache, 


z weſentlich netichońcn Kat. 


Der dritte Weg, den Nahrungsſpielraum des Qand- 
wirts zu vermehren, liegt in der Steigerung der Anbau⸗ 
in den öſtlichen und ſüd⸗ 
durchſchnittliche 
Roggen auf die 
ge⸗ 
bracht, dann wäre der Nahrungsſpielraum der bäuer⸗ 


intenſität. Nehmen wir an, 
lichen Wojewodſchaften würde der 
Hektarertrag von 8—10 Doppelzentner 
Ertragshöhe Poſens mit 14—16 Doppelzentnern 


lichen Bevölkerung um 50—60% höher. 


Ein Vergleich der Poſener landwirtſchaftlichen Be⸗ 


triebsform mit derjenigen der anderen polniſchen Pro⸗ 
vinzen iſt an dieſer Stelle nötig, um feſtzuſtellen, ob in 
dieſer Beziehung der Poſener Stand bald einzuholen 
ſein wird. Die Betriebsintenſität einer Landwirtſchaft 
iſt an vielen Momenten zu erkennen. 
die vorhandenen Inventarwerte einen Maßſtab an. Ein 
Blick in die polniſche Statijtit zeigt, daß der Viehſtand, 
wie überall in Europa, pro Flächeneinheit um ſo größer 
wird, je kleiner der Betrieb iſt. Nur darf man dabei 


nicht vergeſſen, die Zahlen der Quantität zu ergänzen 


durch Betrachtung der Qualitätsunterſchiede. Es zeigt 
ſich zum Beiſpiel, daß Poſen 


Ackerfläche nur 13 Pferde beſitzt, gegen 16 in Galizien 


und 14 in ganz Polen. Wenn 
ſchnittliche Leiſtungsfähigkeit des Poſener Pferdes mit 
der des galiziſchen vergleichen, dann kommen wir zu 
anderen Ergebniſſen. 


nutzung der Pferde ſehr gering, anderſeits die Anter⸗ 


ſtützung der Pferdekraft in Poſen durch Dampfpflug, 
iſt, dann iſt leicht ein⸗ 


Motor und Zugochſen ſehr ſtark 
zuſehen, daß ein höherer Pferdebeſtand in anderen 
Landesteilen nicht für höhere Intenſivität ſpricht. Etwas 
anders iſt es mit der Rinder⸗ und Schweinehaltung. 
Wenn ein Land wie Poſen den geringſten Prozentſatz 
an Wieſen und Weiden beſitzt, den geringſten Teil an 
viehreichen Kleinbauern hat und es trotzdem den ver⸗ 
hältnismäßig größten Vieh⸗ und Schweinebeſtand ganz 
Polens außer Oberſchleſien aufweiſt, dann iſt dieſer hohe 
Viehitand ein Ausdruck überragender Betriebsintenſivi⸗ 
tät. Auf 100 Hektar Ackerfläche kommen in: 
den Oſtgebieten 23 Stück Nindvieh und 18 Schweine, 
Sa: Kongreßpolen 32 „ 5 75. 19 55 
sę Galizien 42 „ 5 * M 
; Polen 42 7 ” „ 45 „ 
Nur das induſtrielle Oberſchleſien mit ſeinen glänzenden 
Abſatzverhältniſſen für Vieh und Viehprodukte und 
ſeiner auch ſehr hochſtehenden Landwirtſchaftstechnik 
übertrifft Poſen. Aber auch dieſe Zahlen wollen noch 
ć beſonders gewogen werden. 
; einer in normalem Futterzuſtande befindlichen Kuh be⸗ 
trägt nach amtlicher Schätzung in Polen 350 Kg. Es 
iſt in den Oſtgebieten noch erheblich geringer und ſteigt 
Rin den Weſtgebieten bis auf 600 Kg. an. Es wird noch 
mancher gute Zuchtbulle aus weſtpolniſchen Zuchtherden 
die lange Bahnfahrt nach dem Oſten antreten müſſen, 
noch manches Jahrzehnt vergehen, ehe fi) dieje Verhält⸗ 
niſſe geändert haben werden. Die Durchſchnittsmilch⸗ 
leiſtung einer Kuh beträgt nach amtlicher Schätzung in 
den zentralen Wojewodſchaften 800 Kg. jährlich, im 


Die Mög: 
lichkeit, für die Bevölkerung aus den Zwergbetrieben 
Nebenarbeit durch Saiſonauswande⸗ 
Der 
Wiederaufbau und die Vermehrung der polniſchen In⸗ 
duſtrie ift in einem jo langſamen Tempo erfolgt, daß 


erfolgt ſind. Den beſten Beweis 
daß das prozentuale Verhält⸗ 
nis zwiſchen ländlicher und ſtädtiſcher Bevölkerung ſich 
trotz ſtarken natürlichen Bevölkerungszuwachſes nur une 


Einmal geben 


wir allerdings die durch⸗ 


Wenn wir ferner berückſichtigen, 
daß einerſeits in den Zwergbetrieben Galiziens die Aus⸗ 


Das Durchſchnittsgewicht 


Oſten erheblich weniger, in dem ehem. preußiſchen Teil⸗ 


gebiet 1500 Kg. und erreicht in den beiten Zuchtwirt⸗ 


ſchaften der Weſtgebiete 5000 Kg. Der hohe 


Schweinebeſtand Poſens lieſert ebenfalls einen guten 


bäuerlichen Beſitzes. Ich glaube in der Annahme nicht 
fehlzugehen, daß den deutſchen Bauern und Anſiedlern 
der Löwenanteil an der intenſiven Schweinehaltung zu⸗ 
kommt. 1910. alſo zu einer Zeit, als noch ca. 13 000 Ans 
ſiedler mehr da waren, betrug der Schweinebeſtand pro 
100 Hektar in Poſen ſogar 53 Stück. Das Diktat von 
Verſailles und ſeine Ausführung hat Poſen jedenfalls 
nicht die ſchlechteſten Bewohner genommen. 

Die Werte der Gebäude und des toten Inventars 
werden, je intenſiver der Betrieb wird, gleichfalls deſto 


Bes 
weis für den hohen Intenſitätsgrad des Poſener mitte 


höher. Vergleichende Zahlen waren mir nicht zugäng⸗ 


lich. Einen kleinen aber ſehr bezeichnenden Maßſtab ge⸗ 
währt eine amtliche Angabe über den Prozentſatz der 


Maſſipbauten in den polniſchen Landesteilen. Die ehem. 


preußiſchen Landesteile haben 90% Maſſivbauten, die 


Zentralwoſewodſchaften 15% und die Oſtgebiete 4%. 


Vergleichende Zahlen über das tote Inventar ſind vor⸗ 
läufig trotz größter Mühe nicht zu beſchaffen geweſen. 
Aber das Maſchinen⸗ und Gerätekapital nimmt jeden« 
falls auch um ſo ſtärker ab, je weiter man nach dem 
Oſten kommt. ; 
der ehem. ruſſiſchen und öſterreichiſchen Gebiete ijt der 


hat. Die Handſaat nimmt in dieſen Gebieten noch den 
allergrößten Teil der Fläche ein. Auch hierin werden 


ee i wohl erit Jahrzehnte einer intenfinen Kulturarbeit. vers 
auf 100 Hektar nutzbarer bunden mit einer Aenderung der Agrarſtruttur aber in 
entagegengeſetztem Sinne wie heute, eine Beſſerung 


ſchaffen können. 

Einer der beſten Intenſitätsmeſſer iſt der Kunſt⸗ 
düngerverbrauch. Dieſer betrug vor dem Kriege in ganz 
Polen 1 550 000 Tonnen. Davon entfielen über 60% 


auf Weſtpolen. Poſen allein verbrauchte über / der 


Phosphorſäure, U 
ERS des geſamten Stickſtoffs bei 7% der Fläche Ges 


drei Fünftel des Kalis und über die 


ſamtpolens. Der Verbrauch des Jahres 1927 wird von 


Amts wegen wieder auf ca. 1.2 Mill. To. in Polen ge⸗ 


ſchätzt. nachdem in den Jahren vorher ein recht ſchnelles 
Anſteigen von dem Tiefſtande des Jahres 1919 mit 


9500 To. Jahes verbrauch erfolgt war. Der Anteil Poſens 


dürfte nicht geringer geworden ſein, er war ſogar in 


einzelnen Jahren noch erheblich größer. Die hohe 
Kunſtdüngeranwendung Poſens wird nicht leicht von den 


anderen Landesteilen einzuholen ſein. Auf unmelio⸗ 


rierten Böden ift jeder Kunſtdünger zum weniaſten in 5 
der Hälfte der Jahre weggeworfen, das Riſiko der An⸗ 


wendung fedenfalls im Durchſchnitt der Jahre zu boch. 
Dann gehört zur Kunſtdüngeranwendung ein Mindeſt⸗ 
maß techniſcher Vorbildung und kavitaliſtiſcher Ein⸗ 
ſtellung. Dem Kleinbauern Galiziens und Konareß⸗ 


polens heute klar zu machen, daß er von feinem geringen 


Noggenertrage noch 1 Ztr. pro Morgen für Kunſtdünger 
hergeben foll, damit er im nächſten Jahre enti. drei 
Zentner mehr ernte. halte ich vorläufig für eine 
menſchenunmögliche Aufgabe. Und ſelbſt wenn ſie ‚möge 
lich fein follte, würde ihre Ausführung daran ſcheitern, 


daß der Mann eben keinen Zentner pro Morgen abgeben 


kann, ohne fih und feine Familie dem Hungertode aus⸗ 
zuſetzen. Stärkere Kunſtdüngeranwendung iſt eben auch 
von der Agrarſtruktur abhängig. Sie fängt im allge⸗ 
meinen ſelbſt in den landw. Betrieben Poſens erſt von 
10 Hektar an, ſteigt mit der Größe des Betriebes, um 
in Großbetrieben über 500 Hektar wieder eine Kleinig⸗ 
keit abzunehmen. 90% der Provinz Poſen haben eine 
Agrarſtruktur, die die Anwendung von Kunſtdünger ge⸗ 


In unendlich vielen Kleinwirtſchaften 


eiſerne Schwingpflug das einzige eiſerne Ackergerät, mit⸗ 
ufer das einzige Ackergerät, das die Induſtrie geliefert 
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des Ackerlandes mit Winterrogge 
aubau iſt nicht ganz jo groß, wie der Hackfruchtanbau. 


stattet. und das allgemeine Kulturniveau der Bevölke⸗ 
zung gejtattet fie gleichfalls. Schließlich it die Kunſt⸗ 
düngeranwendung von der wirtſchaftlichen Lage, vom 


Anbauverhältnis und der Anbautechnik abhängig. Große 


Entfernungen zur Bahn und zum Konſumzentrum ver⸗ 
bieten den Kunſtdüngerverbrauch ebenſo, wie ſie ſtär⸗ 
keren Hackfruchtbau unmöglich machen. Wir ſehen jeden⸗ 
falls, daß zu einer Hebung der Landeskultur ſehr viele 
Hebel gemeinſam angeſetzt werden müſſen und ein ein⸗ 
/ gemmer nicht zum Ziele führt: ohne Beſitzzuſammen⸗ 
legung keine Meliorationen, ohne diefe keine ſicheren 
Ernten, bei großem Ernteriſiko keine Kunſtdünger⸗ 
anwendung uſw. 


DA Die vorhergehenden Betrachtungen geben eine gute 
Erklärung für das Anbauverhältnis und die Frucht⸗ 


folge in den einzelnen polniſchen Landesteilen. Es 
wurde bereits erwähnt, daß Polen die größte Kartaffel⸗ 
und Rübenanbaufläche beſitzt, aljo am ſtärkſten Früchte 
baut, die als Intenſitätsmeſſer gelten dürfen. Von den 
Getreidearten baut Poſen am meiſten Roggen und ſteht 
im prozentualen Anbau an der Spitze aller Wofewod⸗ 


ſchaften. Weizen, Hafer und Gerſte nehmen demgegen⸗ 


über in Poſen, verglichen mit den anderen Landesteilen. 


die relativ geringſte Fläche ein. Die anderen 8 
n der 
Spitze des Weizenbaues ſteht Galizien. Während Poſen 


teile find reicher an geborenen Weizenböden. 


nur ein Zehntel der Roggenanbaufläche mit Weizen bee 
ſtellt, ſind es in Galizien faſt zwei Fünftel. Galizien 
hat auch den relativ größten Hafer⸗ und Gerſtenanbau, 
doppelt ſoviel wie Poſen. Poſen beſtellt etwa die Hälfte 
n. Der Sommerungs⸗ 


JIn allen anderen Landesteilen übertrifft der Somme⸗ 
5 rungsanbau den Hackfruchtanbau erheblich. An Stelle 
der in Poſen angebauten Hackfrüchte wird eben in den 


anderen Landesteilen Sommerung angebaut. Der reln- 


tiv ſtarke Sommerungsanban, der in Galizien dem 
Winterungsanbau gleichkommt, hat neben klimatiſchen 
Gründen noch eine andere Erklärung. Die ſchweren 
Böden find im Herbſt häufig fo hart, daß das ſchwache 


Pferdematerial der kleinbäuerlichen Bevölkerung zur 


Beitellung nicht ausreicht. Erit nach Durchfrieren des 
Bodens iſt die Pflugarbeit möglich. 
Die Fruchtfolge iſt in Poſen im allgemeinen recht 
zweckmäßig. Es herrſcht vielfach die alte Norfolker vor, 
nämlich Hackfrucht, Sommerung Leguminoſen. Winte⸗ 
rung, naturgemäß häufig mit Variationen. Im Groß⸗ 
betriebe ift die intenſipſte Dreifelderwiriſchaft, Hack⸗ 
frucht, Sommerung, Winterung, die vor dem Kriege 
ſtark verbreitet war, neuerdings wieder im Steigen be⸗ 
griffen, ein Beweis, daß ſich die Intenſität der Betriebe 


dem Vorkriegsniveau zu nähern beginnt. Das günſtiger 


gewordene Preisverhältnis zwiſchen Kunſtdünger und 


Produktenpreiſen hat dieje Entwicklung ermöglicht. Es 


gibt in den ehem. öſterreichiſchen und ru ſiſchen Londres- 
teilen nur wenig Betriebe, die eine ähnliche Fruchtfolge 
aufweiſen. Die extenſive Dreifelderwirtſchaft mit ſtarker 


Brachhaltung herrſcht noch in vielen Gegenden. In den 


Distrikten vorherrſchenden Zwergbeſitzes folgen auf Had- 
frucht häufig 4—5mal Halmfrüchte. Da Kunſtdünger 
nicht angewendet wird, ſondern nur die geringen Mengen 
gehaltloſen Stallmiſtes den einzigen Erſatz für die dem 
Boden entzogenen Nährſtoffe darſtellen, ſind die Ernten 
gering. Die Bearbeitungstiefe wird im allgemeinen auf 
10—12 Zentimeter geſchätzt, gegen 18—20 Zentimeter 
in Poſen. Bei dieſer geringen Ackerkrume und der qe- 
ringen Dungkraft müſſen ſich abnorme Witterungs⸗ 
erſcheinungen; naturgemäß ſtark auswirken. Darum 


beigen auch trockene Jahre wie 1911 und 1921 in dieſen 


Landesteilen ebenſolche Extragsrückgänge wie nale 
Jahre aus Gründen der nicht durchgeführten Drainage. 


ſtehenden Gebieten jenſeits der Prosna. 


Nur Galizien zeigt in trockenen Jahren weniger Ertranss 
rückſchläge, weil die Niederſchläge wegen der Karpathen⸗ 
nähe niemals auf das Niveau von Poſen und den 
Zentralwojewodſchaften ſinken. 

Nach den vorhergehenden Ausführungen iſt es kein 
Wunder, daß Poſen im Hektar⸗Ertrage aller Produkte 
an der Spitze ſämtlicher polniſchen Landesteile ſteht. 
Poſen erntet im Durchſchnitt ſowohl an Roggen, Weizen, 
Hafer, Gerſte wie Hackfrüchten pro Hektar um 50% mehr 
als die ehem. öſterreichiſchen und ruſſiſchen Landesteile. 
An Weizen erntet Poſen z. B. 80% mehr, als die in 
bezug auf Boden weit beſſere Wojewodſchaft Tarnopol. 
In den Jahren 1921/22 bis 1925/26 erntete Poſen an 
allen Getreidearten zuſammen bei 7% der Geſamtfläche 
14% der Geſamternte, von Brotgetreide allein faſt 16%. 
Noch viel größer iſt die relative Kartoffelernte, mit etwa 
25%, und am größten die Zuckerproduktion, die wie 
erwähnt, in Poſen größer iſt, als die aller anderen 
Landesteile zuſammen. 

Poſen iſt alſo die Kornkammer Polens. In ganz 
Polen wurden in den genannten 5 Jahren 238 Kg. Brot⸗ 
getreide pro Kopf der Bevölkerung erzeugt, in Poſen 
525 Kg. Noch mehr tritt die Bedeutung Poſens als 
Ueberſchußgebiet hervor, wenn wir die Verladeziffer an 
Roggen betrachten. Auf den Stationen der Direktion 
Poſen wurden im Jahre 1926, alſo einem ſchlechten Ge⸗ 
treidejahre, 275 000 Tonnen Roggen verladen, in der 
Direktion Danzig 88 000 Tonnen. Im Verhältnis zur 
Roggenverladung ganz Polens in Höhe von 638000 
Tonnen ſtellten dieſe beiden Zahlen 56% dar. Aus 
dieſen Zahlen geht hervor, wie ſtark die Ernte der an⸗ 
deren Landesteile zur Selbſtverſorgung verbraucht wird, 
während Poſen zur Ernährung der anderen Teile Polens 
ungeheure Mengen zuſteuert. Der Ueberſchuß der 
Schweine⸗ und Nindviehproduktion Polens kommt 


gleichfalls, wie die Viehſtatiſtik ergibt und es auch aus 
den amtlichen Exportzahlen hervorgeht, hauptſächlich auf 


das Konto der ehem. preußiſchen Gebtetsteile, vor allem 
Poſens. Der Export Polens an Schweinen dürfte faſt 
genau dem Ueberſchuß Poſens und Pommerellens ent⸗ 
ſprechen. Was ſonſt in Polen an Schweinen produziert 
wird, wird im Lande verzehrt. Nur an dem Geflügel⸗ 
und Eierexport, in geringem Maße auch am Butter⸗ 
export, ſind die anderen Landesteile ſtärker beteiligt. 
Das ift ſehr natürlich. In den naturalwirtſchaftlich eins 
geſtellten Kleinbetrieben unter 5 Hektar ſind die einzigen 
verkaufsfähigen Produkte, deren Erlös in Induſtrie⸗ 
produkte umgeſetzt wird. Geflügel und Eier, etwas 
Butter und hin und wieder ein Stück Nindvieh. Gez 
treide und Kartoffeln werden im Betriebe verbraucht. 
Die Schweineproduktion pflegt in dieſen Zwergwirt⸗ 
ſchaften dem mittelbäuerlichen Beſitz gegenüber wieder 
ſtark zu ſinken. Das Schwein wird hier in ſeinen An⸗ 
ſprüchen an den Kartoffelvorrat zum Konkurrenten des 
Menſchen, deſſen Hauptnahrung auch die Kartoffel bildet. 

Welche Rolle ſpielt nun in der Poſener Produktion 
der deutſche Landwirt? Wir Deutſchen beſitzen heute 
nur noch etwa 28% der Fläche, gegen weit über die 
Hälfte im Jahre 1914. Ueber 900 000 Hektar ſind aus 
deutſcher in polniſche Hand übergegangen. Ein fo ſtarker 
Beſitzwechſel, wobei im Durchſchnitt mit dem Beſitzwechſel 
nicht ein Uebergang an den beſſeren Wirt verbunden 


war, mußte einmal ſtark den deutſchen Einfluß auf die 
Produktion drücken, zum anderen war damit unleurkar 


ein allgemeiner Rückgang der Produktion verbunden. 
Zirka 43% der die Stelle deutſcher Anſiedler einnehmen⸗ 
den polniſchen Anſiedler ſtammt aus den kulturell tiefer⸗ 
Und für Do⸗ 
mänen und Liquidationsgüter vollzog ſich nach Angabe 
des „Kurjer Poznafski“ vom 7. 7. 1923 Nr. 151 die 
Auswahl der Reflektanten jo, „daß ſie im Poſenſchen 
und Pommerellen allgemeine Unzufriedenheit auslöſen 


gleichen. Polen kann kein wirtſchaftliches Dänemark 
werden, dazu liegen die Verhältniſſe in vieler Beziehung 
zu ungünſtig. a : 

- Mniere Ausſichten für Poſen dürften ſich nach dem 
Vorhergegangenen folgendermaßen formulieren laſſen. 
Die fih langſam verſtärkende Unterbilanz in der Ge⸗ 
treideerzeugung dürfte Polen langiam aus der heuti zen 
Politik des Konſumentenſchutzes in eine Getreideſchutz⸗ 
Zollpolitik hineintreiben. Für Weizen exiſtiert bereits 

ein zeitweiliger Einfuhrzoll. Wir können infolgedeſſen 
mit einem langſamen Anſteigen der Getreidepreiſe über 
das Weltmarktniveau rechnen. Der Prozeß wird fhein- 
bar durch hin und wieder eintretende gute Erntefahre 
unterbrochen werden. Anſer Poſener Getreidebaugebiet 

dürfte an Wert noch gewinnen. Der große Umfang der 

Parzellierung dürfte die Ausdehnung des Rübenbaues je 

länger deſtomehr hemmen, ſo daß auch hier bei ſteigen⸗ 

dem Inlandskonſum zum mindeſten keine Verſchlechte⸗ 
kung der Rentabilität zu erwarten ift. Die fih ſtändig 
verſchlechternde Agrarſtruktur der ehemals ruſſiſchen und 
öſterreichiſchen Landesteile, die dort zu extremer Beſitz⸗ 
zerkleinerung führt, dürfte das Schwergewicht der 
Schweineproduktion und auch in gewijjem Maße der 
Butterproduktion noch mehr nach den weſtlichen Gebieten 
verlegen, die einen zahlenmäßig geſunden mittelbäuer⸗ 
lichen und Großbetrieb haben und dieſen auch in einem 
ſtärkeren Umfange behalten dürften. Denn der Grok- 
grundbeſitz Poſens zeigt weit weniger Latifundfencharak⸗ 

ter als der Großgrundbeſitz der öſtlichen polniſchen Ge⸗ 


biete, ſo daß einmal mehr Reſtgüter bleiben und dieſe 
Reſtgüter wegen des weit ſtärkeren Rüben⸗ und Had- 


fruchtbaues größere Zuſatzflächen beanſpruchen dürfen. 
Die ſich Tanajam verbeſſernde Rentabilität unſerer Land- 
wirtſchaft dürfte eine recht erhebliche Wertſteigerung des 


Grund und Bodens hervorrufen. Der hemmende Cha⸗ 
rakter der Liquidation deutſchen Beſitzes hat nach Durch⸗ 


führung derſelben feine Wirkung auf die Senkung der 
Güterpreiſe ſchon fetzt eingebüßt. Die Wertſteigerung 
unſeres Grundbeſitzes dürfte imſtande ſein, die Verluſte 
durch Agrarreform in ziemlich ſtarker Weiſe auszu⸗ 
gleichen. Allerdings dürfte die Agrarreform, die heute 
bereits 1 Mill. Hektar der Einkommenſteuer⸗ und Ver⸗ 
mögensſteuerpflicht entzogen hat, die Steuerlaſt auf 
immer weniger Schultern verteilen und ſo die einzelne 
Belaſtung ſteigern. Damit iſt auch ein Wachſen der 
Frachttarife und indirekten Steuern verbunden. Ein 
gewiſſer Ausgleich iſt in der relativ zu den Produkten⸗ 
preiſen zu erwartenden Senkung der Lohnhöhe zu er⸗ 
hoffen. Der Preis der Arbeit iſt von Angebot und Nach⸗ 
frage abhängig. Es wird ſich kaum auf die Dauer durch⸗ 
führen laffen, dieſes Geſetz ſtändig durch Zwangstariſe 
unwirkſam zu machen, da daß Angebot an Arbeitskräften 
auf dem Lande mit Zerſchlagung der Großbetriebe immer 
dringender wird. Die Landwirtſchaft der Wofewodſchaft 
Poſfen hat jedenfalls keine Veranlaſſung, wirtſchaftlich 
allzu ſchwarz in die Zukunft zu ſehen. Außerdem iſt die 
kxeſtloſe Durchführung der Agrarreform nicht ſehr wahr- 
cheinlich. Sobald bei ſtärkerer Parzellierung die wirt⸗ 
ſchaftlichen Schäden immer ſtärker zu Tage treten, ift mit 
dem Wachſen ſtaatlicher Opposition zu rechnen. Nur ift 
die Frage, ob ſich ein Mann findet, der ſich über den 
> Propagandabetrug des Parteiklüngels hinwegſetzt und 
mit ſtarker Hand, ähnlich wie Muſſolini, das Agrarweſen 
Polens in die Bahn ſteigender Produktivität führt. 
Ich komme zum Schluß. Da bleibt mir eines zu 
wünſchen, daß jeder Landwirt, jeder Bauer ſo denken 
wollte, wie Spengler: „Wer gräbt und pflügt, will die 
Natur nicht plündern, ſondern abändern. Pflanzen 
heißt, etwas nicht nehmen, ſondern erzeugen.“ Darin 
liegt die kulturelle und ſittlich ſoztale Aufgabe des ader- 
bautreibenden Menſchen. „Aber damit wird man, wie 
Spengler ſagt, ſelbſt zur Pflanze, nämlich Bauer.“ 
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zum B zug des Land wirtſchaftlichen Zentralwochene 
blattes für das Jahr 1922, 

Allen Berieheen unjeres Blattes, die nicht Mit 
glieder der W. L. G. find, und Die b syer das genitals 
wochenblatt unter Streifband Direkt von un terer 
Geſchäſtsſtelle bezogen haben, teilen wir mit, daß wir 
unſer Blatt für das Jahr 1928 weiter liefern werden, 
wenn bis zum 1. Januar 1926 keine Abbeſtellung erfolgt, 
Die Schriftleitung. 


0832090800099890080030690059003609308 


Unſere Sejchäftsräume find 
am Sonnabend, dem 24 Dezember, ganz 
und am Dienstag, dem 27. Dezember, von 
10½ Uhr vormittags an geſchloſſen. 


Genossenschaftsbank Poznań 


Bank spółdzielczy Poznań 
Spółdz. z ogr. odp. 


3380808008309009660589090008909860889 


© 

Landwirtschaftl. Zentral-Genossenschaft 8 
Spółdz. z ogr. odp. 8 

? 

Verband deutscher Genossenschaften 8 

; ; zap. stow 8 
Verband landwirtschaftl. Genossenschaften $ 
in Westpolen T. z. SRA 

Landw. Zentralwochenblatt 8 
Westpolnische Landwirischaftliche 8 
Gesellschaft e. V. b 


Geldmarkt. : 
Kurſe an der Poſener Borſe vom 20. Dezember 1927. 


Bank Przemysłowców Dr. Roman May 
L.—1: Em. (19.12.) +. 1.05% 1. . Em. 2 „ 2 „„ „„ 118—%, 
Bant Nic Bogu. Spolka Drzewna 
l. - Al., Em. l. VII Em. . 0% 
Bank Polski⸗Aktien Mhn Biemiaństł " 
Poznaństi Bank Biemtan RATE FA EV 
IV em + —=%e| unia 1. —IIl. Em. z 
4 (1 Akt. z. 12 2) b 
(AMIE BO) ... 48.— A Atwawit (1 Mt. 50 zb 
3%, u. 4%, Bol.tandichaftl. 
Pfandbr. Vorkr.⸗ Stid. — —%, 
But, 4% Bor: ldſch. Bidor. 
Kriegs⸗Stcke 


— 22 


(1 Akt. ð 100 20 cso 60 —.— zł 
Goplana. I. zł+Gm. 
a Akt b. 10 zł) 20000 "== zł 


PA nn: en 4%, Poj. Pr⸗Anl. Bore 9 
Herzfeld⸗Viktorius L. A- Em. kriegs⸗Stücke —— %o 


„ z. . 57.— zł] 6% Roggenxentenbr. der 
OAZA ziemn. Poſ. Landschaft pro dz. 25.20 zł 
LIV. Em. (5. 12.) .. 0% 8% Dollarrentenbr. d. Poj. 
C. Hartwig I. zi-Eiit. Landschaft. pro 1 Doll. 92.75 zł 
( Akt. z. 50 i)) . III ; 


Kurſe an der Warf Hawer Börje vom 20. Dezember 1927. 


10%, Eiſenbahnanleihe 100 öſterr. Schilling = zł 125 95 
pro 100 1 103.25 21 1 Dollar 21. 8.90 


59, Konvertier.⸗ Anl. .... 66.50 |1 Pfd. Sterling zt...» 43.54 
60% Staatl. Dollaranleihe 100 jów. Franken zł... 172.16 
pro Dollar.. 83.50 % | 100kof. Guld. =zł «« «+» 360.53 


100 franz. Franke = zt.. 35.08 100 tichech. Kronen 21. 26 40 


Diskontſatz der Bank Polski 8 


Kurſe an der Danziger Börje vom 20. Dezember 1927. 


1 Doll Danz. Gulden... 5.1205 100 Zloty Danziger e 
1 Pfund Sterling = Daig. Gulden (19.12.)..:.-,. 57.485 
Gulden 25.00¼ 


* 
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Kurſe an der Berliner Börſe vom 20, Dezember 1927. 
100 Hell. Gulden =btich. Anfetheablöſungsſchuld ohne 


TT cse 169.17 Anstloſgsrecht. f. 100 Rm. 18.400, 
100 ſchw. Franken = 3 > 3 S EE 
dad Razi „ee... 80 92 Oftbank⸗Akiten dtf 


Mark.. 110.50 
20.43 | Oberſchleſ. Kokswerle. 91 25 


©, 
40 


1 engl. Pfand =dtih. 
Mart 


„ 


a 


300 głoty=btfó. Mk... . 46% ; tj An 

Dollar- did. Mart...... 4.185 en een 

Antetheablöſungsſchuld nebſt 5 EBS 

Aus loſungsrecht f. 100 Nm. Laura⸗Hütte ⸗ diſch. Ml. 785, % 
130000. 262.50% | Hohenlohe⸗Werke 198, % 


Amtliche Durchſchnittskurſe an der War! chauer Bine. 
Für Dollar Für Schweizer Franken 
(14. 12.) 8.90 (17. 12 8.90) (14. 12.) 172.19 (17 12.) 172.14 
(15. 12) 8.90 (19. 12.) 8.90 (15. 12.) 172.18 (19. 12.) 172.14 
flo. 12.) 8.90 (20. 12) 8.90 | (16. 12.) 172.15 (20. 12.) 172.19 
Motymäßig errechneter Dollarkurs an der Danziger Börje. 
(34. 12.) 891 (17. 12.) 8.91 
(16. 12.) 8.91 (19. 12.) 8.91 
416. 12.) 8.81 420 12.) — — 


Bauernvereine und 


4 | wejmolnikhe Candwirtihattlihe Geſellſchait 


Deretus⸗Kalender. 
Bezirk Pełen L 
Landi. Verein Zabun. Der Landw. Verein Żabno veranſtaltet 
am Mittwoch, dem 28, d. Mts., bei Reich in Sowinki ſein dies⸗ 
jähriges Wintervergnügen. Beginn 8 Uhr nachm. Auch die Mute 
glieder der Nachbarteveine find herzlichſt dazu eingeladen. 
Die Surechſtunde in Wreſchen findet nicht am Donnerstag, 
dem 29, d. Mis. ſondern am Freitag, dem 30. 19. statt. Hoene. 
RE Bezirk Gueſen. - 
Anfang März 1928 wird beabfichtigt, bei Herrn Gieſe in Mirs 
ko wic, Kreis Wongrowitz, einen Kochkurfus abzuhalten. Mit⸗ 
glieder, die ihre Töchter daran teilnehmen laſſen wollen, wollen 
ſich bitte umgehend dei Herrn Jakob Kurz in Merlin melden. 
Bezirk Bronberg. = 
Bauernverein Forbon und Umgegend. Generalverſammlung 
am Freitag, 6. 1. 1928, nachmittags 4 Uhr im Hotel Krüger. 
1. 3 3. Vortrag des Herrn Wieſenbaumeiſters 
Plate⸗Poſen, 3. zechnungslegung der Kaſſenprüäfungstommiſſion 
und Entlaſtungserteilung des Kaſſenführers, 4. Gleſchäftliches. 


Landw. Verein Wileze. Verfammlung, Dienstag den 27. 12, 


nachmittags 3 Uhr im Glaſthauſe Gaezynski. 
Dipl. bw. Heuer⸗Trzebien. 
Schubin: Sprechtag Donnerstag, den 29. 12 
Exin: Sprechtag, Freitag, den 20 12. 
Bezirk ifa. 

Sprechſtunde in Wollſtein am 23. 12. 
Sprechſtunde in Rawitſch am 30. 12. 

> ' Bezirk Rogaſen. r 

Bauernverein Rogaſen. Verſammlung Dienstag, den 3. 1. 1928, 


Vortrag des Herrn 


„Hotel Riſtau. 
Hotel Roſſek, 


nachm. 4 Uhr bei Ewald Tonn. 1. Vortrag: „Das Wichtigſte von 


der Phosphorſäure⸗ und Kalkdümgung; 2 Bereinsangelegenheiten; 

8. Verſchiedenes. Anſchließend Jama ſcher Abend. à 
Ortsgruppe Kahlſtädt (Wegluwo): Wintervergnügen mit Kino⸗ 

borführung am Mittwoch, den 11. 1. 


Bauernverein Grützendorf: Winterbergnügen mit Kinovor⸗ 


fonoa in Czarnikau bei Lewandowski (Bahnhofshotel) Donners⸗ 
ag, den 12. 1. Nur für Mitglieder und beſonders geladene Gäſte⸗ 
Landw. Verein Margonin: Wintervergnügen mit Kinovor⸗ 
führung Freitag, den 18. 1. z 
Landw. Berein Obornik: Verſammlung Donnerstag, den 5. 1., 
borm. 11 Uhr bei Werner. Vortrag über den heutigen Stand der 
Phosphorſäure⸗ und Kalkdüngung. i j 
` Qandtv, Berein Jankendorf. Verſammlung Montag, den 16. 1. 
Vortrag des Herrn Gartenbaudirektor Reiſſert. i 
Landw. Verein Samotſchin: Verſammlung Montag, den 9. 1. 
mittags 1 Uhr im Vereinslokal. Vortvag: „Was muß jeder Rand: 
wirt von der Düngung mit Phosphorſäure und Malf wiſſen? 
Bauernverein Ritſchenwalbe: Wintervergnügen Mittwoch, den 
11. 1. in Gramsdorf in beiden Sälen. Beginn 7 Uhr. Außer in 
Gramsdorf bin ich bei allen Veranſtaltungen zu ſprechen, außer⸗ 
dem am Sonnabend, dem 7. 1. in Cgarnikau. Pirſche r. 


6 | Beianntmadhuneen uns Verfügungen. | 6 | 


Wahlordnung. 

Der Deutſche Wahlausſchuß Poſen gibt in den 
nächſten Tagen die Wahlordnung für den Gejm und 
Senat mit Wahlkalender in deutſcher Meberjegung. her⸗ 
aus. Die Geſchäftsſtelle des Deutſchen Wahlausſchuſſes 


ſtellungen entgegen. Die Bezugsgebühr für 1 Exemplar 
beträgt 1.— Zloty. 


Maientanz — Ernte kranz. 


2. Heft. Mit einem Anhang: Anleitu r Husgeftaltung von 
Maien⸗ und Srntefeſten. Von W. Schul Só ali. Begrbeio 
Nm. 


ngeſchicklichkeit nach. Im obigen Verlag he ſchon eine Reihe 
von Ausgaben verſchiedener Volkstänze erſchienen. Nun kommt 


ſtellung von alten und neuen Volkstänzen, Spielen und Volks. 


ee aller Art, die dazu beitrage 
und Ernte 
gemeinſchaft 


nach fwe: Früh 
find, richtige Volksfreuden auf dem Bo 
chen, wenn e en 
erſtändnis N ; 
Nationalwirtſchaft und Nationalwirtſchaft. Betrachtungen 
Schlange ⸗Schöningen, Ritters 
L. (Verlag Reinhold Kühn 
Preis broj. Nmk. 5.—, Halte 


Die Landwirtſchaft, die nur einen Teil der Volkswirtſchaft 
darſtellt, muß in den Nahmen der Geſamtwirlſchaft hineinpaſſen. 
Es müſſen dabei nicht nur privatwirtſchaftliche 
volkswirtſchaftliche Momente in Einklang gebracht werden. Der 
Verfaſſer ſucht in obiger Scheift nachzuweiſen, wie man dieſem 
Jiel am beſten gerecht werden kann. Die einzelnen Wirtſchafts⸗ 


zweige dürfen ſich nicht entgegenarbeiten, ſondern müfſen fich 
gegenſeitig fördern, um mit einem Mi an An 


möglichſt hohe Leiſtung zu erzielen Nachdem der Berjaller zu⸗ 
nächſt kurz auf die Entwicklung der deutſchen Landwirtſchaft ſeit 
der Währungsſtabiliſterung hinweiſt, bezeichnet er im 2 Kapitel 
als „oberſtes Geſetz“ die richtige inſtellung jedes einzelnen Bez 


| triebes, die dann Platz greifen wird, wenn der Unternehmer 


darüber wacht, daß die Produktionsſteigerung den Aufwand nicht 
überichreitet, und daß er fets mit dem geringſten Aufwand eine 
U hohe Leiſtung erzielt. Auf welche eiſe der Landwirt 
dieſer Aufgabe gerecht werden kann, führt der Verfaſſer in den 
nachfolgenden Kapiteln bei der einzelnen Betrachtung der Be⸗ 
triebszweige, Vieh⸗, Feld- und Hofwirtſchaft und zuſammenfaſſend 
im 6, Kapitel „Die rationaliſierte Privatwirtſchaft“ näher aus. 


ucht der Verfaſſer die von ihm aufgeſtellten Richtlinien für eine 


Nationalwirtſchaft mit der Natfonalwirtſchaft in Einklang zu 


bringen, wobei er es nicht unterläßt, auch auf die Einſtellung des 
Staates gegenüber der Landwirtſchaft hinzuweiſen. Die Schrift 
enthält ſehr viele und wertvolle Anregungen für eine zweckmäßige 
Geſtaltung eines jeden landwirtſchaftlichen Betriebes und ver⸗ 
dient daher ganz beſondere Beachtung. 
Der Weltmarkt 1913 und heute. Von Dr. Hermann Lern, 
A. O. Profeſſor an der Techniſchen Hochſchule in Berlin. 1926, 
Leide. Verlag und Druck von B. G. Teubner⸗Berlin. 
er Krieg i un | 

blieben. Der Verfaſſer ſtellt daher den Weltmarkt vom Jahre 
1918 dem heutigen gegenüber und ſtellt feſt, daß die chroniſche 
Weltwirtſchaftskriſe vor allem auf das verringerte Welthandels⸗ 
volumen zurückzuführen ift- Weitere Momente, die das Welt⸗ 
marktbild verändert haben, liegen in der Verringerung des welt⸗ 
en Warenaustauſches als Folge der Desorganifation 
der Weltwirtſchaft und in der verstärkten Selbſtverſorgung vieler 
Länder. Man kann dabei die grnegmung machen, daß die 
landwirtſchaftlichen Staaten zu einer verſtärkten aliſie⸗ 
rung übergegangen find, während die ZY auf eine 
verſtärkte Einfuhr von e e U rodukten angewieſen 
nd, weil ſie erſt ihre a tieg vernachläſſigte Landwirt. 
Haft aufbauen mußten. e Umgruppierung des Weltmarktes 
kommt alſo in einer Enteuropäiſierungstenden der Weltwirtſchaft 
zum Ausdruck, ſo daß au die europäiſche firtſchaft unter den 
erſchwerten Verhälkniſſen daran gehen muß, ihre Produktion in 
andere Sanel zu lenken. Nachdem daher vom Verfaſſer alle ſene 
Momente, die ſich auf die Lage des Weltmarktes in der Kriegs⸗ 
und Nachkriegszeit ausgewirkt haben, besprochen wurden, hält er 
Ausblick in dle WAĆ und weiſt auf die Vorausſetzungen für 
eine weltwirtſchaftliche Geſundung, die erſt den Wiederaufbau des 


Weltmarktes ermöglichen, hin. Dieſe Schrift kann daher jedem an 


volkswirtſchaftlichen 


Problemen Intereſſierten nur beſtens 
empfohlen werden. Z 


Poznan, Waly Leſzezynskiego 2, nimmt ſchon jetzt Be⸗ E 


, fjonderit auch 


SCC WZ AE 


CE 


eh 


KAT GAUNA] 


! 105 letzten Kapitel „Nationalwirtſchaft und Nationalwirtſchaft“! 


auf den Weltmarkt nicht ohne Einſtuß ges > 


113 gorit und Holz. 


Bezug von Waldſämereien. 

Es iſt der Forſtberatungsſtelle der Labura T. z o. p. Poznan, 

l. Zwierzyniecka 13, gelungen. mit einer erſtklaſſigen deuiſchen 
Waldſamen⸗Klenganſtalt ein Abkommen zu treffen, bei dem 
letztere giinftige Vorzugspreiſe für Waldſämereien 
beſter Qualität ſämtlicher in Betracht kommender Holzarten ein⸗ 

geräumt hat. ; 

Das ſeitens der Bereinigung deutſcher Klenganſtalten bereits 

Anfang 1928 eine erneute Preisfeſtſetzung für die Waldſämereien 
ftattfindet, konnten der Labura die erwähnten Vorzugspreiſe 

leider nur für den Monat Dezember fejt zugeſichert 

werden. 

3 Die Waldbeſitzer und Forſtverwaltungen werden im eigenſten 
Intereſſe auf Vorſtehendes aufmerkſam gemacht, und ihnen an⸗ 
heimgeſtellt, eine Waldſamen⸗Vorzugspreisliſte von der vorer⸗ 
wähnten Forſtberatungsſtelle unverzüglich einzufordern und gege⸗ 
benenfalls von dieſem günſtigen Angebot ausgiebig Gebrauch zu 


machen. 
Es jei beiläufig erwähnt, daß der Kiefernſamen Vote 
jähriger Ernte, mit beſter Keimkraft von 80—90 Prozent garan- 
tiert oſtdeutſcher Herkunft 27 Złoty pro Kg. lausſchließlich 
Neal, welcher rund 6— Zloty pro Kg. beträgt) bei Bezug 
durch die Labura koſtet. Desgleichen beträgt beiſpielsweiſe der 
Preis für Fichtenſamen — bei 90 Prozent Keimkraft -= 
15 — Zloty pro Kg., für garantiert ſortenechte Trauben⸗ 
eicheln. 75—80 Prozent Schnitt, 45.— Zloty pro Ztr., ferner für 
Roterlenſamen 13.— Zloty und für Weißerlenſamen bei 50 Pro- 
dent Keimkraft 27.— Zkoty pro Kg. uſw. Bemerkt fet, daß Die 
Preiſe für Nadelholzſämereſen ih um rund 6— Zkoty Einfuhr: 
zollkoſten pro Kg., welche von der zuſtändigen Zollbehörde erhoben 
werden, erhöhen, während die Laubholzſämereien zollfrei über 
die Grenze kommen. > x 

Es wird empfohlen, nach Einforderung der Prełslijte, die 
erforderlichen Beſtellungen noch im Dezember d Jo. feft der 
vorbezeichneten Forſtſtelle zu übergeben und gleichzeitig die ent⸗ 
ſprechenden Geldbeträge auf das Konto „Labura“ bei der Ges 
noſſenſchaftsbank — Bank Spoͤldzielczy, Poznan, ul. Wfazdowa 3, 
zu überweiſen, da nach ſtattgehabter Vereinbarung nicht eher die 

Beſtellungen weitergegeben werden können. 


Forſtabteilung der Labura. 


Ein erfahrener Praktiker zur dauerwaldwirtſchaft. 


Vom Verfaſſer und dem Brandenburgiſchen Walbbeſitzer⸗ 
Verbande freundlichſt zur Verfügung geſtellter Vortrag des 
Herzoglich Anhaltiſchen Herrn Oberforſtrats Flos⸗Deſſau. 
Veröffentlicht durch den Forſtausſchuß der We⸗la⸗ge. 
Meine ſehr verehrten Herren! 
Nach dem wundervollen Vortrag, den Ihnen Herr 
Landforſtmeiſter Goedeckemeyer geſtern abend gehalten hat 
und den ſchönen und erhebenden Waldbildern, die Sie heute 
in Bärenthoren in fih aufgenommen haben, wird es für 
mich nicht leicht fein, Ihr Intereſſe für meine eigene, bes 
ſcheidenere Arbeit zu wecken. 
Und doch muß es für Sie intereſſant fein, zu hören, wie 
i ſich eine Wirtſchaft, die unter dem unmittelbaren Einfluß 
und unter dem Schatten von Bärenthoren liegt, waldbau⸗ 
Lich eingeſtellt hat. : ; 
Meine Aufgabe fol es daher fein, Ihnen in ſchlichter 
Form an der Hand von Stichworten zu entwickeln, welche 
Anregungen uns hier in unſerem eng umgrenzten Arbeits⸗ 
gebiet, im Herzoglichen Forſtrevier Roßlau, bie Dauer: 
waldbewegung gegeben hat. - 
Ich habe- hierbei der Verſuchung widerſtanden, zu 
Ihnen nach einem fein ziſelierten Konzept zu ſprechen, da 
ich die Abſicht habe, Farbe zu bekennen, welchen Weg ich als 
Praktiker negan en bin. Und wenn man ernſtlich Farbe 
bekennen ill, fo muß man mit dem Herzen bei der Sache 
ein und darf hierbei nicht durch den Leitfaden einer forg: 
fältigen Ausarbeitung beeinflußt werden. 
8 Zunächſt muß Klarheit über den Dauerwalbdbegriff ge- 
ſchaffen werden. Handelt es fich tatſächlich um eine Betriebs ⸗ 
form oder eine Waldform, eine Frage, um die vielfach der 
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Streit der Wiſſenſchaftſer und Praktiker in den letzten 
Jahren ging? Haben wir es mit einer Femelſchlagwirt⸗ 
ſchaft, einem Plenterwald, einem Hochwald aus Natur⸗ 
ann oder gar einem mittelwaldartigen Gebilde zu 
un ; 

Nein, meine jehr verehrten Herren! Die Frageſtellung 
geht ſehl. Solange wir von einer Betriebsform oder von 
einer Waldform ſprechen, haben wir die Gedanken des 
Meiſters nicht erfaßt. Der Dauerwald ift eine faszinierende 
Idee. Das ift das, was uns Herr von Kaſitſch mit der 
Tat gelehrt hat. Das iſt das, was uns Möller in ſeinem 
Dauerwaldgedanken nahebringt. Die Kontinuität dei 
Waldorganismus, oder wie Möller es ſpäter deutſcher und 
ſchöner ausgedrückt hat, die Stetigkeit des Waldweſens, tt 
der ſpringende Punkt. Aehnlichen Gedanken ſind auch ſchon 
andere prominente Waldbauer vor Kalitſch und Möller 
nachgegengen. Ich darf nur an Gayer erinnern, nach dem 
in der „Harmonie aller im Walde wirkenden Kräfte das 
Rätſel der Produktion“ liegt. ; 

Beſtand und Boden bilden den Wald. Aus dem Hata 
moniſchen Zuſammenwirken von Flora und Fauna end 
wickelt fih. das Waldweſen. Zwiſchen der Starken Kiefer, 
der unterſtändigen Buche, dem Waldſtrauch, der Sauerklee⸗ 
Siedlung auf dem Boden und den Bakterien unter der 
Erde, zwiſchen dem hauenden Schwein, dem Maulwurf, 


dem Käferchen in der Waldſtreu und der Kleinlebewelt im 


Maldboden bestehen nahe Zuſammenhänge, die ohne Schä⸗ 
digung des Ganzen — des Waldweſens — nicht zerriſſen 
werden dürfen. 

Chemiſche phyfi altjche und biologiſche Vorgänge wirken 
zuſammen und formen den Waldorganismus. 

Auf dieſer Grundlage ruht Wiebeckes praktiſche Begrifſs⸗ 
beſtimmung des Dauerwaldes, die ich auf einem Ausflug 
a Hohenlübbichow aus feinem eigenen Munde gehört 

abe: 


„Dauernde Pflege überall! Dauernde 


Produktion überall!“ 


Hiermit iſt das Ziel der Dauerwaldwirtſchaft und der 
Weg zum Ziel gewieſen. PRZ 

Das Ziel: Viel Holz von möglichſt guter Beichaffenheit 
in möglichit kurzer Zeit. 

Der Weg: Beſtandspflege und Bodenpflege. 

Meine ſehr verehrten Herren; Es iſt faſt zu ſimpel, vor 
einem Gremium intereſſierter und vorwärts ſtrebender Wald» 
wirte über derartige Dinge zu ſprechen, und doch tjt es der 
Angelpunkt des Ganzen! 2 3 

Das Programm für die Beftanbapilege Falle ich 
in brei Hauptmerkpunkten zuſammen: 

früh — oft — mäßig. 

Früh: Die Beſtandspflege beginnt mit der Begrün⸗ 
dung des Beſtandes und endigt mit ſeinem Abtrieb. Von 
der Hacke und Krümelharke, mit der die Kultur gepflegt 
wird, über Durchforſtungsſchere und Standhauer, die in den 
ſich ſchließenden Jungbeſtand und die angehende Dickung 
bereinzelnd und ſäubernd eingreifen, kommen wir zu Säge 
und Art. die in Läuterungen und Durchforſtungen, oder 
wenn Sie einen prägnanteren Ausdruck wollen, in Pflege ⸗ 
hieben bis ins Abtriebsalter des Beſtandes tätig ſein müſſen. 

Oft: Die Kardinalforderung des Dauerwaldes „ſtändige 
Pflege überall“ macht es zur Notwendigkeit, daß der forg: 
fältige und auf individuelle Pflege ſeiner Beſtände 
eingeſtellte Waldwirt fein Pflegegebiet Händig über 
wacht. Es ſoll keine Norm und kein Schema geben, maß⸗ 
gebend allein find die Anforderungen, die der Wald ſtellt. 
Eine jährliche Wiederkehr der Pflegehiebe iſt daher von 
den Trägern der Dauerwaldbewegung zum Ideal erhoben 
worden. Auch wir ſind dieſen Weg gegangen. Anfänaliche 
Bedenken find mit der aufkommenden Paſſion ſchnell vera 
ſchwunden und, ohne daß ich eine Verfügung gegeben habe, 
find die beteiligten Reviere durch Luft und Liebe zum Werk 
in an jährliche Durchpflegung der ganzen Fläche hinein⸗ 
geglitten. i 


Nach meinen bisherigen Erfahrungen darf ich bemerken, 
Mitarbeitern nicht notwendig et: 
ſcheint, jährlich auf jeder Fläche mit der Art wieder⸗ 
daß der intereſſierte Be⸗ 
amte feine Beftände ſtändi g unter Augen hat, aber 
es wird in der praktiſchen Handhabung genügen, wenn die 
Axt in gewiſſen gefühlsmäßigen Intervallen, ſagen wir von 


daß es mir mit meinen 


zukehren. Es ift ſelbſverſtändlich, 


brei zu drei Jahren, wiederkehrt. 


Ich habe mir erlaubt, Ihnen hierfür ein praktiſches 
Hilfsmittel, einen farbigen Durchforſtungsplan 
zu zeigen, der die jährlichen Durchforſtungsflächen von drei 
Jahren in rot. blau und grün dar⸗ 
ſtellt, und zwar in der Metje. daß in der roten, in der 
Fläche je ein Drittel ältere 
(61—80iährige), mittlere (41 60jährige) und jüngere Be- 
vorhanden ſind, ſo daß bei gleich⸗ 
bleibender Jahresfläche auch ein einigermaßen gleichbleiben⸗ 
des finanzielles Ergebnis geſichert ist. Im Hauungs⸗ 
plan erſcheint dann 1928 die rote Durchforſtungsfläche mit 
Angabe des Flächeninhalts und der Geſamtmaſſe, 1929 die 
blaue Fläche, 1930 die grüne Fläche, 1931 die rote Fläche 
u. f. f. Auf błeje Weiſe find die Lokalbeamten ſofort im 
Bilde, wohin fie ihre Schritte zu lenken hahen, und der In⸗ 
ſpektionsbeamte ſieht mit einem Blick auf die Karte, welche 
Beſtände fi in bevorzugter Behandlung befinden. Un⸗ 


aufeinander folgenden 
grünen und in der blauen 


fände (21—40jährige) 


nötiges Schreibwerk wird vermieden. 


Mäßig: Nicht mit grober Fauſt hineingreifen und 
„Luft machen“, wie es heutzutage vielfach noch im Walde 
in farter Verkennung der Bedeutung der Beſtandsyflege 
geſchſeht. Alles Plötzliche fört die Harmonie der im Walde 
wirkenden Kräfte und führt uns abſeits vom Dauerwald⸗ 
„Man kann mit dem Walde tun was man will er 
Menn hier und da durch den 
Schnitt der Axt eine Lücke im Kronenraum entſteht, ſo muß 
die Gewißheit gegeben fein, daß ſich dieſe in kurzer Zeit, 
beſtimmt bis zur michften Wiederkehr hes Pflegehiebes, alfo 


weg. ; t 
darf es nur nicht merten” 


etwa in zwei bis drei Jahren mieder ſchließt. 

Je öfter und mäßiger die pflegende Hand wiederkehrt, 
um ſo klarer muß ſich der Wirtſchafter über ſeine Abſichten 
ſei ; N ; 


n. 3 
Als allgemeine Richtſchnur gilt in unſeren Betrieben die 
von dem hervorragenden Forſtwirt Forſtmelſter Michaelis 
gegebene Bramwalder Anleitung zur Durchforſtung im 
Herrſchenden: ERN - ; 
$ „Immer dann einen Stamm entnehmen, wenn er 


Die Bramwalder Anleitung ſtellt im Gegenſatz zu der 
la ige Zeit geübten Niederdurchforſtung den Typ der Hoch⸗ 
durchforſtung bar. Diefe ift nach dem Arbeitsplan 
der forſtlichen Verſuchsanſtalten „ein Eingriff in den berr- 
ſchenden Beſtand zum Zwecke beſonderer Pflege der⸗ 
einſtiger Haubarkeitsſtämme unter grundſätz⸗ 
licher Schonung eines Teiles der beherrſchten Stämme.“ 

Hieraus ergibt ſich automatiſch die Sonderaufgabe des 
Pflegers in jedem Arbeitsgebiet: die Suche nach den Beſten, 
den Zukunftsſtämmen. AE 

Unſer Lehrmeiſter, Kammerherr Dr. von Kalitſch, hat 
uns ſelhſt mit aller Deutlichkeit dieſen Weg gewieſen. Die 
Auswahl der Zukunftsſtämme ſetzt etwa mit dem 40. Jahre 
ein, wenn der Haupthöhenwuchs vollendet und im Kampf 
ums Daſein ſchon einige Klarheit geſchaffen iſt. Sie ſetzt 
ſich während der ganzen Lebensdauer des Beſtandes fort. 
Man ſoll niemals denken, daß es zu ſpät iſt. Ich habe deut⸗ 
liche Bewetje aus der Praxls dafür, daß ſelbſt 903 und 
100jährige Kiefernorte noch deutlich auf eine Umpflegung 
der Krone reagieren. 
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ein willkommenes Hilfsmittel zur Schaffung einer räume 


Anſicht, daß der intereſſierte Beamte automatiſch den Blick 


Farbe zu bekennen, und ermöglicht jederzeit eine Wacha 
prüfung und, wenn notwendig, auch eine Korrektur. Erſt 


Hierbei muß man flh darüber klar fein, daß bie Zahl 
der Zukunftsſtämme mit zunehmendem Alter ſinkt. In 
einem Kiefernbeſtand, der im 40. Jahre 3000 Stämme auf⸗ 
weiſt, werde ich auch bei weiſer Beherrſchung im allgemeinen 
mehr Zukunſtsſtämme herausfinden und benennen als in 
einem 70 jährigen Beſtand, der nur noch 1000 Stämme ents 
hält. Eine Richt⸗Zahl zu nennen, iſt ſchwer, da ſie leicht 
zu einer ungewollten Verallgemeinerung führt. Lediglich 
um einen Begriff von der Heraushebung der Zukunfts⸗ 
ſtämme zu geben, darf ich in Uebereinſtimmung mit Herrn 
von Kalitſch bemerken, daß mir in einem 70jährigen Kiefern⸗ 
ort (3. Bonität) ein Verband der Zukunftsſtämme von 
chern 6 Meter (d. f. 277 Stid je Hektar) annehmbar er⸗ 

eint. z 
Die Auswahl und bie Bezeichnung der Zukunftsſtämme 
iſt der Angelpunkt der Beſtandspflege, ſie ift mir aber auch 


lichen Ordnung im Walde, einem Geſichtspunkt, der 
ſtets im Auge behalten werden will. 


Ueber die Bezeichnung der Zukunftsſtämme gehen die 
Anſichten auseinander. Herr Forſtmeiſter Wiebecke, mit 
dem ich über dieſen Punkt debattiert habe, lehnte eine Be⸗ 
zeichnung als eine zu enge Bindung ab. Wiebecke war der f 
auf die Beſten lenkt und keiner künſtlichen Hilfe bedarf. 
Dies mag unter befonders glücklichen, ſtetigen Beamten⸗ 
verhältniſſen, bei der Mitarbeit eines Hegemeiſters Fricke, 
der Fall ſein. Bedenklich erſcheint es mir aber, wenn ein 
häufiger Beamtenwechſel zu befürchten ift, und das itt 
leider im Staatsbetriebe und auch wohl vielfach im Private 
betriebe die Regel. = — — 

Ich halte eine Bezeichnung der Zukunftsſtämme für nots 


wendig. Sie zwingt den intereſſierten Wirtſchafter dazu, 


wenn die Zukunftsſtämme auch äußerlich kenntlich find, 
bekommt die Beſtandspflege Hand und Fuß: 
Dort iſt der Beſte, dem muß geholfen werden! 


In welcher Art die Bezeichnung der Zukunftsſtämme er⸗ 
folgen ſoll, iſt Geſchmacksſache. In unſeren Kiefernwaldun⸗ 
gen ift das Anröten das Einfachſte. Wo Laubholzbeſtände 
ſich einmiſchen, mag man einen unauffälligen Farbenring 
(blau oder braun) verwenden. Herr Forſtmeiſter Annecke 
in Ballenſtedt hot ſich Verſuchsflächen geſchaffen, in denen 
er erſtmalig die Auswahl der Zukunftsſtämme auch bei der 
Buche zur Durchführung gebracht hat. Das Bedenken einer 
zu engen Bindung des Wirtſchafters durch die Bezeichnung 
der Zukunftsſtämme hat Herr Annecke dadurch zerſtreut, 
daß er gleichzeitig Erſatz⸗Zuͤkunftsſtämme (mit unterbroche⸗ 
nem Farbenring) bezeichnet hat. Den Leſern des „Forſt⸗ 
wirt“ wird der Herdbuchſtall des Herrn Annecke in Nr. 10 
von 1927 noch lebhaft in Erinnerung ſein. : 

Ich kann übrigens den Gebanten eines zu ſtarren Sy⸗ 
ſtems durch die Heraushebung der Zukunftsſtämme nicht als 
Hindernis anerkennen, da dem Wirtſchafter doch ohne weis 
teres die Möglichkeit bleibt, den Zukunſtsſtamm wie jeden 
anderen durch einen Hieb mit dem Hirſchfänger auszumerzen 
und einen inzwiſchen herangewachſenen Erſatzſtamm an⸗ 
rötend an ſeine Stelle zu ſetzen. l 

Sobald die Zukunftsſtämme ausgeſucht ſind, iſt der 
nächſte Schritt zu intenfiverer Pflege, der Baumpflege, 
ſchon gegeben. > BRA —— 

Durch die Umliebelung der Beſten wird die erſtrebte 
Idealform, zwei Drittel Schaft, ein Drittel Krone, allmäh⸗ 
lich und ohne Verwüſtungen im Beſtande erreicht. 


Wenn wir uns die beſtveranlagten Individuen aus un⸗ 
ferem Beſtande herausgeſchält haben, bann beſteht auch die 
Möglichkeit, gärtneriſche Kleinarbeit zu leiſten. 
Es iſt nicht angängig, in den heranwachſenden Stangen⸗ 
orten ringsum die krockenen Aſtſtummel zu beſeitigen. Es 


fteqt aber kein Hindernis im Wege, daß die Zukunftsſtämme 
mit der Stockſäge ſauber geputzt werden und ihnen ſo die 
Möglichkeit gegeben wird, über dem glatten Aſtſchnitt noch 
40 oder 50 Jahre lang „aſtreine Seiten“ anzulegen. 

Daß die ſorgfältig gepflegten Zukunftsſtämme ideale 
Mutterbäume für die nächſte Generation darſtellen, 
iſt eine Seſbſtverſtändlichkeit. : ; 

Bevor ich das Thema der Beſtandspflege verlaſſe, muß 
ich noch kurz auf die dem Dauerwald eigene Forderung der 
Beſtandsmiſchung eingehen, die bereits zur Boden⸗ 
pflege überleitet. à 

Wenn ich über das Für und Wider der Miſchbeſtände 
ſprechen wollte ſo würde dies allein einen ausgiebigen Vor⸗ 
trag füllen. Sie haben in den letzten Jahren alle jo viel 
über dies Thema gehört, daß ich es nur anzuſchlagen 
brauche. ; 5 ee 
Als Bahnbrecher auf dieſem Gebiet muß Ganer mit 
feinem berühmten Buch „Der gemiſchte Wald“ (Verlag von 


Paul Parey = Berlin. 1886) genannt werden. Ich möchte 
jedem von ihnen. die Sie fich mit fo viel Liebe mit der 
Waldwirtſchaft befaſſen, empfehlen, dies Werk zu Tefen und 


aus den Erfahrungen von Ganer zu lernen. 
Es wird fo viel von Ganer geſprochen. Und doch! Man 
möchte faft frei voriſerend fagen: = 2 
Wer wird nicht einen Gayer Toben, 
Doch wird ihn jeder leſen? Nein. 
Er möchte weniger erhoben 
Und fleißiger gele en jein. 


Ich darf nur kurz andeutend in die Erinnerung rufen, 


bag bei der Technik der Miſchung drei Wege zu unterſchei⸗ 
an: 3 


- der Voranbau, der Mitanbau und der Unterbau. 
Von den drei Arten erſcheint mir der Mitanbau am ges 


ſchiedene Holzarten auf dem gleichen Boden Gleiches leiſten 
und daher die Gefahr naheliegt, daß eine die 


nach meiner Auffaſſung als vorſichtiger Wirtſchafter gut, 
bei Mitanbau an Stelle der Einzelmiſchung eine gruppen⸗ 
oder horſtweiſe Einbringung zu ſetzen, um auf dieje Weiſe 
der eingemiſchten Holzart durch Zuſammenſtehen mit der 
eigenen Familie mehr Halt zu geben und den Pflegern die 
Arbeit zu erleichtern. 
Von dem Vyranbau, der in den im Often heimiſchen 
Mortzſeldſchen Löchern feinen Haupttypus beſitzt, wird 
meines Erachtens noch zu wenig Gebrauch gemacht. Unter 


könnte ſchon gut hier und da ein Traubeneichenhorſt, ein 
Buchenhorſt, ein Rüſternhorſt oder dergleichen emporwachſen 
und ſich wohltuend in die ſpäter um ihn und in ihm ein⸗ 
ſetzende Kiefernverjüngung einſchmiegen. ; 
Ueber den Unterban brauche ich nicht zu ſprechen. Er 
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Ich darf Ihnen morgen zeigen, baß ich auch für den 


liegen ſcheint, daß ich in die nächfte Generation mil Be. 
fmmtheit einige Buchen hineinbringe, von denen aus die 
Natur dann für die Weiterverbreitung der Buche im Kiefern 
gebiet forgen mag. 


Sandböden mögen Buche, Traubeneiche und Birke an erſter 
Muſter, Ahorn, Weißerle und Ebereſche angebracht fein. 
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fährlichſten, da es kaum der Fall fein wird, daß zwei ver: | 


; aher e andere über⸗ 
wählt und nach und nach ausſchaltet. Jedenfalls tut man 


dem lichter werdenden Schirm unſerer Kiefernbaumorte 


Unterbau der Buche eine horſtweiſe Einbringung nach 
Saher für ratſam halte, da mir fo allein Gewißheit vorzu⸗ 


Als Holzarten für die Miſchung auf unſeren Diluvial: 


Stele genannt fein. Hier und ba werden auch Linde, 
4 Das erfordert eine Geduld, die wir, ih muß es geſtehen, 


Das Ziel der Bodenpflege iſt die Erhaltung oder Her⸗ 
ſtellung der Bodengare. Hierbei find die weſentlichſten Ge 


ſichtspunkte: 
Licht (Wärme), 
Luft,. 


Waſſer. ; 

Ihr Beſtmaß ift Vorbedingung für das Gedeihen der 
Lebewelt und eine ungehemmte Produktion. 

Licht: Praller, ſengender Sonnenſchein ift ebenso 
ſchädlich wie tiefer, modriger Schatten. Die Kunſt des 
Wirtſchafters beſteht darin, die lebendige Kraft der Sonne 
ſich ſo zunutze zu machen, daß die im direkten Sonnenlicht 
enthaltenen violetten und ultravioletten Strahlen, welche 
bei zu ſtarker Intenſität das Wachstum verzögern, abge⸗ 
fangen werden und nur Licht mit verhältnismäßig hohem 
Gehalt an gelben und roten Strahlen auf den Waldboden 
geleitet wird. In der Praxis iſt dies dann der Fall, wenn 


wir bei hellem Sonnenſchein auf dem Waldboden ein 5 


fleckiges, wanderndes Licht bemerken. Es ift 
fehlerhaft, wenn die Sonne durch eine Lücke im Kronendach 
den ganzen Tag über einen Bodenfleck beſcheint, und es iſt 
ebenſo fehlerhaft, wenn eine andere Stelle ſtändig im 


Schatten liegt. 


Der beobachtende und mit der Natur lebende Wirtſchafter 
im Walde wird hierfür leicht das richtige Gefühl gewinnen. 
In der Beſtandspflege und in der Beſtandsmiſchung beſitzt 


er das beſte Handwerkszeug, um die Wirkung des Lichtes 


in gewünſchter Weiſe zu reguſieren. i ; 
Luft: Windſtille it im Walde dle erite Forbes 
rung. Die Meinen Lebeweſen aus Tier- und Pflanzenwelt 
können ſich nur wohl fühlen, wenn fie ſich ein molliges 
Plätzchen im Ueberwind erobert haben. Man denke nur 


daran, wie gern Menſch und Tier die Zugluft meiden. 


Die wiſſenſchaftliche Forſchung hat uns in den letzten 
Jahren beſonders zum Bewußtſein gebracht, daß die ge⸗ 
wünſchte Kohlenſäure⸗Anreicherung in den 
unterſten Luftſchichten über dem Waldboden faſt ausſchließ⸗ 
lich an Windruhe gebunden iſt. ; aper 


Die ſtörenden und aushagernden Winde ſind zunächß von 5 


den Waldrändern abzuwehren. Es kann daher nicht genug 
auf die Schaffung oder die Erhaltung geeigneter Rand» 
hecken hingewieſen werden. In der Oberförſterei Neu⸗ 
bruchhauſen habe ich bei Forſtmeiſter Dr. Erdmann bereits 
vor 20 Jahren äußerſt wirkſame Randhecken aus einem Ger 
miſch von pinus montana und picea alba geſehen. Dies 
Beiſpiel hat mir vielerlei Anregungen gegeben, und ich 
möchte es daher auch Ihnen, meine ſehr verehrten Herren, 
andeutend genannt haben. Was als Randhecken⸗Pflanze 
genommen wird, iſt an ſich gleichgültig. Es kommt nur 
darauf an, daß das Gewählte auf dem in Frage kommen⸗ 
(ań Standort r o b u ft w ii ch ft und dem Winde Widerſtand 
eiſtet. a : 
Im Innern der Beſtände dient die Erhaltung des 


Bodenſchutzholzes an Sträuchern und Bäumen der ! 


Schaffung wohltuender Windruhe. Unſere dauerwaldartige 


Wirtſchaft, die ſchon in älteren Stangenorten hier und da 


eine Anfluagruppe oder Einzelpflanzung aufkommen läßt, 


erhält hierfür beſondere Bedeutung. Auch die Reiſig⸗ 


deckung hemmt in äußerſt wirkſamer Weiſe die Luft⸗ 
bewegung. 5 TWE RE 
Waſſer: Neben Licht, Luft und Wärme tt das Waſſer 
in erſter Linie Träger der Pflanzen und damit auch der 
Waldbaum⸗Ernährung. Es hieße Eulen nach Athen teas 
gen, wenn ich Ihnen hierüber breitere Ausführungen 
machen wollte. Die klaren Vorträge, die unſer führender 
Bodenkundler, Herr Profeſſor Dr. Albert, gerade über dies 
Thema in den letzten Jahren gehalten hat, und die Ver⸗ 
öffentlichungen, die durch die Fachpreſſe gegangen find, 
haften Ihnen allen noch im Gedächtnis. 

Nach dem Willen des Meiſters des Dauerwaldes fok 
die Bodengare allein durch die Natur geſchaffen werden. 


S 
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nicht immer aufzubringen vermögen. Ith nehme daher in 
geeigneten Fällen die Maſchine zu Hilfe, um mit Natur 

und Maſchine das Ziel zu erreichen. 

= Hierbei find ſelbſtverſtändlich die natürlichen Mittel zur 

Erhaltung der Bodengare Streu und Spitzenreiſig 
unentbehrliche Gehilfen. Ihre Wirkung iſt auf chemiſchem, 

phyſikaliſchem und biologiſchem Gebiet zu ſuchen. 

Für die chemiſche Wirkung in aller Kürze einige be⸗ 
weiſende Zahlen, die ich aus einer Unterſuchung von Pro⸗ 
feſſor Weber, Freiburg (4. Auflage von Loreys Handbuch 
der Forſtwirtſchaft), entnommen habe: | 

; Nach Weber enthält ein Raummeter Klfernnadelſtreu: 
1,48 Kg. Reinaſche, darunter 0,15 Kg. Kali, 0,60 Kg. Kalk 
und 0,12 Kg. Phosphor; ein Hektar auf Sandboden bedarf 
alljährlich zur Holzproduktion: 14,86 Kg. Reinaſche, dar⸗ 

unter 2,85 Kg. Kali, 7,25 Kg. Kalk und 0,87 Kg. Phosphor. 

10 bis 15 Raummeter Kiefernnadelſtreu enthalten alſo un⸗ 
gefähr die Nahrung für ein Hektar Klefernwald oder mit 
anderen Worten eine Streunutzung von 50 Raummetern 
je Hektar raubt den Wald auf ca. Jahre, eine Streunutzung 
von 100 Raummetern (alſo von 1 Zentimeter Höhe auf der 
ganzen Fläche) raubt den Wald auf ca. 10 Jahre aus. Ein 
Raummeter Buchenſtreu enthält 4,32 Kg. Reinaſche, bar 
unter 0,23 Kg. Kali, 1,91 Kg. Kalk, 0,24 Kg. Phosphor. 


Aus dieſen Zahlen mögen Sie ſchon ohne weiteres 


erkennen, welche Bedeutung der gemiſchten Streu zukommt. 
Mit Maßen angewandt, bedeutet die Buchenbeimiſchung 
zweifellos eine Anreicherung. Aehnlich ſteht es mit den 
übrigen Laubhölzern 


Daß die Nährſtoffzufuhr durch Reiſig eine noch viel 


erheblichere tjt, werden Sie erkennen, wenn ich Ihnen fage, 
daß nach den Weberſchen Unterſuchungen ein Feſtmeter 


KLieſernreisholz 4,68 Kg. Reinaſche enthält, darunter 0,73 
Kg. Kali, 2,15 Kg. Kalk und 0,63 Kg. Phosphor. 


Die phyſtkaliſchen Wirkungen von Streu und Reiſlg 
liegen auf der Hand. Sie bilden ein Polſter gegen an⸗ 
llalſchende Niederſchläge und dienen zur Haltung und Vers 

-leitung des Waſſers. Auf ihre Bedeutung für die Schaffung 


Diaß es auch hier beſonders ſympathiſch iſt, wenn ſich 
der Kiefernſtreu, die fih infolge des rhombiſchen Nuer- 
ſchnittes der Nadeln feſt aufeinander lagert, das wellige 
Laubholzblatt, vor allem das Buchenblatt, beimiſcht, liegt 
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Biologiſch gewinnen Streu und Neifig Bedeutung als 
Schutzhaus für die Lebewelt auf dem Boden und die 


Kleinlebewelt im Boden. Wenn wir uns vergegenwärti⸗ 


gen, daß „in einer Hand voll Erde Tauſende von ſtaub⸗ 
korngroßen Tieren und Pflanzen, Schwingfäden, Kieſel⸗ 
algen Wurzelfüßer, Bärtierchen, Rädertierchen, Fadenwür⸗ 
mer, Milben, Bakterien und Bodenpilzen“ — vorhanden 
ſind, jo empfangen wir einen Eindruck von der Bedeutung 
der Bodendecke als Herberge für unſere Heinzelmännchen 
bei der Schaffung einer guten Bodengare. N 
Meine ſehr verehrten Herren! Ich habe von Beſtands⸗ 
pflege, Beſtandsmiſchung, Bodenpflege, Streu⸗ und Reiſig⸗ 
deckung geſprochen. Und die berühmte, vielgenannte Natur⸗ 
verfüngung? Können Sie nicht verlangen, daß ich Ihnen 
in einem an den Dauerwald ſtreifenden Vortrage von der 
Naturperjüngung rede? Ich habe fie mit Abſicht an den 
Schluß geſtellt. Die Naturverjüngung iſt, wie auch Herr 
Dr. von Kalitſch immer wieder betont, nicht Merkmal des 
Dauerwaldes, ſondern eine angenehme Beigabe. 
Meiner Muffaſſung nach iſt es für die Stetigkeit des 
Waldpeſens von geringem Einfluß, ob ich künſtlich oder 
natürlich verjünge. Es ift letzten Endes gleichgültig, ob 
ich die für die Regelung des Lichte, Luit- und Waſſerhaus⸗ 
haltes willkommene Bodendeckung durch Anflug oder künſt⸗ 
lichen Einbau erreiche. Dabei bin ich ſelbſtverſtändlich für 
jede Gabe der Natur dankbar, zumal die Natur am 
idealſſen miſcht. Die Birke, die von dem Wind in unſere 


pa 


dem Bade ausſchütten wollen. 
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Kiefernbeſtände hineingetragen wird, Eiche und Buche, bie 
vom Häher geſteckt werden, und Eſpe, die mit Ihrer Wurzel⸗ 
brut Boden erobert, machjen dort empor, wo fie unter den 
jeweiligen Beſtands⸗ und Bodenverhältniſſen die optimalen 
Bedingungen ihres Gedeihens finden. Der unter dem 
Dauerwaldgedanken ſtehende Wirtſchafter weiß, daß der⸗ 


artige Fingerzeige der Natur wertvoll und zu beachten ſind, 


Ueber eins müſſen wir uns in unſeren anflugfreubigen, 
unter dauerwaldartiger Pflege ſtehenden Beſtänden aber 
beſonders klar ſein: Es beſteht die Gefahr, daß nur zu 
leicht auf Ver jüngun gewirtſchaftet wird. 
Gerade dem liebevoll ſorgenden Wirtſchafter wird es im 
Anfang ſchwer fallen, freudig aufſtrebenden Anflug in fün⸗ 
geren Stangenorten unberückſichtigt zu laſſen und mit dem 


fih wieder ſchließenden Kronendach dem Abſterben preiszu⸗ 


gern Das führt zur Verwirrung und lenkt vom Ziele ab. 

tan muß ſich immer wieder klar werden, daß die Ver⸗ 

jüngung nur in den Beſtänden beachtet ſein will und be⸗ 

achtet werden muß, die der Gnbnugun g nahe kommen. 

Als alter Buchenwirt verſtehe ich hierunter cum grano salia 

die „Beſtände der I. und II. Periode“. o 
Endnutzung im Dauerwald! 


Iſt das nicht ein ketzeriſches Wort, meine verehrten 
Herren? Mag ſein, wenn die ideale Form des Dauerwaldes 
erreicht iſt. Aber ſo weit ſind wir noch lange nicht. Wir 
befinden uns mit unſerer Arbeit in den erſten Anfän⸗ 
gen der Uebergangszeit. Wir haben daher auch Ueber⸗ 
gangsmaßnahmen zu treffen, wenn wir nicht das Kind mit 


Beſtände und ſelbſt Bärenthoren mit ſeinen klaſſiſchen Bel: 
ſpielen ſtellt fih uns zunächſt doch nur als zwei⸗etagigenn 
Hochwald dar. Aus dem zwei⸗etagigen Hochwald wird in : 


der Mehrzahl der Fälle ein Hochwald mit leichtem 
halt und letzten Endes wieder reiner Hochwald. 


Der Unterhalt breitkroniger Altkiefern über der nach⸗ 
wachſenden Generation iſt nicht ohne Bedenken. Sobald 
der Jungheſtand mit ſeinem zarten Wipfeltrieb an dis 


bon Winbruńe auf dem Boden babe ich bereits hingewieſen. i unterſte Etage der weit herabgezogenen Krone des Alt⸗ 


baumes rührt, muß die Entſcheidung zugunſten des einen 
oder des andern fallen. Ich darf annehmen, daß dieſe Er⸗ 
fahrungen auch Herrn von Kalitſch dazu geführt haben, 
von einem ſtärkeren Ueberſtand zu einem lichteren überzu⸗ 
gehen. Während ich vor ſechs Jahren noch in Bärenthoren 


mit einem Ueberhalt von 40 Altbäumen je Hektar rechnen 


hörte, hat uns das Wiedemannſche Buch kundgetan, daß 
Herr von Kalitſch zurzeit einen Ueberhalt von 20 Alttiefern 
je Hektar für wünſchenswert hält. Das ift immer noch viel, 
wenn wir überlegen, daß 20 Ueberhälter je Hektar einen 
Verband ron etwa 22 mal 22 Meter bedeuten. Wenn dee 
Durchmeſſer der Baumkronen der Altkiefer 10 Meter be⸗ 
trägt, bleibt von Ueberhälter zu Ueberhälter, ſchematiſch 
geſehen, nur ein freier Raum bon 12 Metern, durch den 
ſich der Jungbeſtand hindurchſchieben kann. Ich bin dahen 
mit meinen Mitarbeitern in der Frage des Ueberhalts fehe 
vorſichtig geworden. Die Jagenränder und die Nähe der 
Schlagwege bieten meines Erachtens am eheſten Raum für 
den Ueberhaltbetrieb, da ſie eine jederzeitige Entnahme des 
Altholzes ermöglichen. \ | . 
Im übrigen darf ich aus der Praxis heraus berichten 
daß die Nutzung der Altſtämme aus Kiefern⸗ 
Naturverjüngungen keine ſonderlichen Schwierigkeiten be⸗ 
reitet, vorausgeſetzt natürlich, daß Beamte und Arbeiter 
mit lebendigem Intereſſe und peinlicher Gewiſſenhaftigkeit 
am Werke find. Der Beamte bleibt in ſchwierigen Fällen 
dafür maßgebend, wohin die Baumkrone geworfen wird, 
Die Arbeiter muß es an der Ehre packen, dene aus Ver⸗ 
ſehen eine Baumkrone in den dicht geſchloſſenen Anflug⸗ 
horſt hineinhaut. Es find dies keine Illuſtonen, die ich 
Ihnen theoretiſierend hervorzaubere. In dem Revier 
Roßlau, das ich Ihnen morgen zu zeigen die Ehre habe, 


können Sie die Probe aufs Exempel machen. 


Unſere dauerwalbartigen ; 


Zum Schluß noch ein kurzes Wort über das Syfte m 


rachtens, meine ſehr verehrten Herren, müſſen wir auch in 
der bauermalbartigen Wirtſchaft ein heſtimmtes Arbeit 
iel vor Augen haben. Ebenſo wie ich mir darüber Mar 
werden muß, in welchen Beſtänden ich die Verjüngung 
begünſtigen will, ebenſo muß ich darauf achten, in 
welchen Bahnen meine Wirtſchaft laufen ſoll. Wenn 
der Augenblick naht, wo der Jungbeſtand an die 
Kronen der Ueberhälter heranreichend, die Führung 
übernehmen will, muß der Wirtſchaft innerhalb der Wirt- 
chaftsfigur eine gewiſſe Richtung gegeben werden. Hier⸗ 
bei mögen alle modernen Wirtſchaftsgedanken zur Anwen⸗ 
ung kommen, wie ſie uns von Wagner, Eberhard und an⸗ 
deren nahegebracht find. Vor allem ift eine Frage praktiſch 
zu löſen, das it die der Ab rück. und Abfuhr bah⸗ 


Schalme oder Farbe bezeichnet ſein, damit der mit uns in 
Arbeitsgemeinſchaft ſtehende Holzfuhrmann weiß, woran 
er iſt und nicht in dem Anflug des ganzen Jagens mit 


dem ſtarken Stamm hin⸗ und herzieht. : i 
Meine Sehr verehrten Herren! Ich bin am Ende meiner 


zu bekennen. Das Revier Roßlau, das zu zwei Drittel 
nach den Grundſätzen bewirtſchaftet wird, die ich Ihnen 
ſoeben vortragen durfte, öffnet Ihnen morgen feine Pfor⸗ 
ten. Sehen Sie, urteilen Sie und helfen Sie uns durch 
pofitive Kritik. Wir wollen Ihnen nichts Fertiges zeigen, 
wohl aber möchten wir Ihnen den Eindruck vermitteln, 
daß es ſich um die ernſte Arbeit von Männern handelt, die 
inn Luſt und Liebe zum Werk in enger Arbeitsgemeinſchaft 
verbunden ſind, um in wirtſchaftsſchwerer Zeit der heimat⸗ 
lichen Scholle Höchſtleiſtungen abzuringen. 
R x i 
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e⸗la⸗ge vorausſichtlich Herr Oberförſter Dr. Haufen» 
dorff aus Grimnitz einen Vortrag über das Thema: „Sf 
die Leitung des oſtdeutſchen Privatwal⸗ 
des ſteigerungsfähig?“ halten wird. KE 
= x Forſtausſchuß der We⸗la⸗ge. 


Liquidität. 
Wir bringen nachſtehenden Aufſatz aus den „Blät⸗ 
tern für Genoſſenſchaftsweſen“, weil er beſonders für 
unſere Porſchußvereine und Volksbanken beachtenswert 
iſt. Iſt doch die Erhaltung der Liquidität in den Ge- 
SE 1 einer der wichtigſten geſchäftlichen Grund⸗ 
e |age. © 
Dies Wort iſt in den letzten Jahren bei der Be- 
prechung der genoſſenſchaftlichen Praxis in überreichem 
Maße gebraucht worden. Es hat ſich aber gezeigt, daß 
der häufige Hinweis auf die Notwendigkeit der Zah⸗ 
lungsbereitſchaft nicht in allen Fällen zu einer Berück⸗ 
fótigung der Grundlehre von der Liquidität geführt hat. 
Das Beſte und Vollſtändigſte in überaus klarer und 
überzeugender Form iſt über die Liquidität der Kredit⸗ 
genoſſenſchaften in dem Buche „Kreditgenoſſenſchaften 
als Volksbanken“, das in der letzten Bearbeitung von 
Dr. Crüger und Direktor Letſchert erſchienen iit, gejagt 
worden. Es hat auch an Hinweiſen und dringenden 
Mahnungen gelegentlich der Genoſſenſchaftstage und der 
Verbandstage nicht gefehlt. In den Bl.f. GW. iſt die 
Frage der Zahlungsbereitihaft in zahlreichen Artikeln 
ſprochen worden. Man kann ohne Webertreibung 
ſagen, daß keine Angelegenheit genoſſenſchaftlicher Tätig⸗ 
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im Dauerwald. Darf es fo etwas geben? Wirft es nicht 
die ganzen idealen Gedanken über den Haufen? Meines 


nen. Die Rückwege müſſen wohl überlegt und durch 


kurzen praktiſchen Ausführungen. Ich habe verſucht, Farbe 


dieſe Zahlungsbereitſchaft. 


Und doch kann man ſich des Eindrucks nicht erwehren, 
als wenn in verhältnismäßig zahlreichen Fällen alle 
dieſe Hinweiſe, Erklärungen und Ermahnungen auf un⸗ 
fruchtbaren Boden gefallen find. Es handelt ſich hier 
um eine Lebensfrage der Kreditgenoſſenſchaften. Die 
Frage der Aufrechterhaltung der Liquidität muß ſtets 
den Ausgangspunkt bilden für alle Beſchlüſſe und Maß⸗ 
nahmen beim Kreditgeſchäft. Bei dieſem nicht allein, 
wenn es ſich um irgend eine Maßnahme von finanzieller 
Bedeutung handelt, beiſpielsweiſe auch bei der Herein⸗ 
nahme von Bankkredit kann die Frage der Liquidität 
nicht ausgeſchaltet werden, fie ſteht heute mehr denn fe 
im Brennpunkt geſchäftlicher Erwägungen. ' 


In einer Generalverſammlung, die zum Zwecke der 
Sanierung der Genoſſenſchaft berufen war, erklärte der 
etwas phantaſtiſch veranlagte Vorſitzende des Aufſichts 
rats den erſchienenen Mitgliedern: „Wir haben Geld 
genug, wir haben es nur nicht flüſſig.“ Dieſe Ausrede — 
oder ſollte es eine Entſchuldigung ſein? — fand be⸗ 
rechtigterweiſe nur geringes Verſtändnis. Es wurde dem 
Redner erwidert, wenn die Bank Geld genug hätte, wäre 
die Generalverſammlung überflüſſig geweſen, es wäre 
deshalb beſſer zu ſagen: „Wir haben kein Geld, weil wir 
in Teichtfinniger Weiſe alles feſtgelegt haben, und darum 
12155 unſere Genoſſenſchaft heute vor dem Zuſammen⸗ 
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Es gibt immer noch Vorſtandsmitglieder, die nicht 


die Zahlungsbereitſchaft, ſondern die Rentabilität in den 


Vordergrund ihrer Erwägungen ſtellen. Ihnen ſchwebt 
der Gedanke vor, die Führung der Geſchäfte müſſe 


wenigſtens einen zahlenmäßig anſehnlichen Gewinn ers- 
bringen. Nur auf dieje Weile würden die Mitglieden 


N 


a ö | aufeiebengejtellł und bas Anfehen der Genoſſenſchaft gee 
se, (gó meifen fen jent Darauf Tia, baf auf ber aging auftiebengefteilt und bas Amfehen ber Genajjenidaft ge: 
er 


wahrt. Die Bedeutung und die Wirkung eines ziffern⸗ 


mäßigen Reingewinns in der Oeffentlichkeit fol nicht 
unterſchätzt werden, er tft aber nicht von entjheibenber 


Bedeutung. Der Kenner wird bei der Beurteilung der 
Bilanz immer mehr die Frage der Liquidität in den 
Kreis ſeiner Betrachtungen ziehen als die Frage der 


Rentabilität. Ein beſcheldener Reingewinn hat nicht 


gerade werbende Kraft, aber eine Genoſſenſchaft iſt durch 
dieſen noch niemals in eine Kriſis hineingeraten, die 

fie nur unter Einbuße erheblicher 
ihres Anſehens, beſeitigen kann. 


5 Wenn der Auffichtsrat doch endlich einmal aufhören 
wollte, den Kaſſenbeſtand zu prüfen oder irgend welche 
Feſtſtellungen zu machen, um Uebereinſtimmung zwiſchen 
dem Grundbuch und den Uebertragungen feſtzuſtellen, 
dann würde man vielleicht auch der Frage der Liquidität 
näherrücken. Der Aufſichtsrat fol und muß ſich fort 
geſetzt und immer wieder um den Stand der Konten 
kümmern. Er muß ſich fortlaufend davon überzeugen, 
daß der Stand der einzelnen Konten feinen Beſchlüſſen 
entſpricht und in einem angemeſſenen Verhältnis ſteht 
zu den eigenen Mitteln, zu den hineingenommenen Bank⸗ 
krediten und zu der Geſamtſumme der Spareinlagen, 
dieſe geſondert nach den vereinbarten Kündigungsfriſten. 


Die wirkliche Lage eines Geldgeſchäftes läßt ſich nicht 


beurteilen, wenn nur einzelne Abteilungen oder Ein⸗ 
richtungen in Betracht gezogen werden. 3 


Eine Beurteilung, die allen Zwiſchenfällen ſtand⸗ 
hält, ift nur dann gegeben, wenn die geſamten Verhält⸗ 
niſſe im Zuſammenhang geprüft und beurteilt werden. 
Der Aufſichtsrat muß völlige Klarheit darüber beſitzen, 
in welcher Weiſe die verfügbaren Mittel der Genoſſen⸗ 
ſchaft Verwendung gefunden haben. Es muß feſtgeſtellt 
werden, ob beiſpielsweiſe Mittel der Genoſſenſchaft miß⸗ 


teit häufiger und eingehender behandelt worden iit als | 
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erte, vor allem aber 
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braucht werden, um damit Spekulationsgeſchäfte zu be | 


treiben. Es ift eine durchaus abwegige und darum zu 
verwerfende Anſicht, daß eine Genoſſenſchaft für ihre 
Kundſchaft Spekulationsgeſchäfte betreiben dürfe, wenn 
mur der ſogenannte Einſchuß geleiſtet wurde. Dies mag 
für Privatbankgeſchäfte zutreffen. Wenn das Spetu- 
latlonsgeſchäft weitere Mittel der Genoſſenſchaft zur 


Durchführung erfordert, ſo iſt ein ſolches Geſchäft mit 


genoſſenſchaftlichen und guten geſchäftlichen Auffaſſungen 
nicht vereinbar. Die Betriebsmittel der Genoſſenſchaft 
ſollen dem Erwerb und der Wirtſchaft der Mitglieder 
dienen, aber nicht ſpekulauiven Zwecken, fie folen der 
Förderung der Produktion dienen, Börſenſpekulation hat 
mit Produktion nichts zu tun, Börſenſpekulation tjt viel- 
mehr bas Anproduktipſte in unſerer Wirtſchaft, heute 
noch mehr als früher. ' ; 
Kreditgenoſſenſchaften ohne Zahlungsbereitſchaft 
ſind erfahrungsgemäß von Verluſten im Kontokorrent⸗ 
verkehr bedroht. Das Effektengeſchäft iſt an ſich gewinn⸗ 
bringender als das Darlehnsgeſchäft, und darum ſehen 


manche Vorſtandsmitglieder in den Börſengeſchäften 


immer die Rojinen, während fie in dem Darlehnsgeſchäft 


in völliger Verkennung der Verhältnſſſe lediglich die 


kleineren Korinthen erblicken. Es wird verkannt, daß 
der Gewinn einer Genoſſenſchaft, wenn er in einem Miß⸗ 


verhältnis zu dem Geſamtunternehmen ſteht, zu großen 


Vedenken Anlaß gibt. So ſehr der Gewinn, wenn er 


in einem guten Verhältnis zu dem Unternehmen ſteht, 


eine Empfehlung iſt, ſo beweiſt ein übermäßig großer 
Gewinn, daß innerhalb der Vorgänge, die fih für den 
Außenſtehenden der Beurteilung entziehen, manche un⸗ 


geklärten Fragen Tefen, deren reitlofe Aufklärung wohl 
ÜVJ enbgiiltig vermieben Seiten 


Andere angeblich beſonders genoſſenſchaftlich ver⸗ 
anlagte Kreiſe entſchuldigen die Illiquidität des von 


ihnen geführten Unternehmens mit der Pflicht. Hilfe zu 


bringen in allen Fällen und möglichſt in vom Darlehns⸗ 


nehmer gewünſchtem Amfange. Wenn die Debetkonten 


auf dieſe Entſchuldigung hin einer genauen Prüfung 
unterzogen werden, dann wird ſich oft genug finden, daß 
manche Kreditaaben mit der ſogenannten Hilfe für alle 
und dem genoſſenſchaftlichen Idealismus nicht das ge⸗ 
tingite zu tun haben. Es werden fiń darunter Darlehen 
finden. die, wenn fie auch keine Börſengeſchäfte betref en, 
doch einen ſpekulativen Charakter tragen. Der Darlehns⸗ 
verkehr ſolcher Vereine it nicht mehr das, was Schufze⸗ 
Delitzſch wollte, nämlich dem Kreditwürdigen zur Fort⸗ 
führung und langſamen ſicheren Entwicklung ſeiner 


Wirtſchaft die nötigen Mittel zur Verfügung zu ſtellen. 


Menn bei den Genoſſenſchaften. in denen nach Gunſt und 


Willkür einigen wenigen Perſonen Darlehen gewährt 
wurden, zum Schaden der Allgemeinheit Schwierigkeiten 


auftreten. dann verweilen die vernachläſſigten aber 


glelchberechtiaten Mitalieder mit Necht die Verwaltungs: 


organe auf die von ihnen bevorzugten Kreiſe, und dieſe 
ſind immer diejenigen, die zuerſt verjagen. Kommt man 


in Schwierigkeiten, dann fängt der Bettel um Gnade 
und Nachſicht immer bei der Allgemeinheit an, weil man 


genau weiß. daß die einzelnen zu Anrecht Bevorzugten 


der Genaſſenſchaft im Falle der Not die kalte Schulter 


zeigen Dann Hit oft genug der Schuldner der Stärkere. 


Die Geſamtheit der Mitglieder muß dann eintreten, da⸗ 


mit zum Schaden der Allgemeinheit die zu Anrecht ge⸗ 
gebenen Darlehen nicht verloreng ehen. 


Es iſt ein Irrtum, zu glauben, daß man allen Mit- 
gliedern helfen mülle; gewiß, an ſich haben alle Mit⸗ 
glieder das gleiche Recht. Der altpreußiſche Wahlſpruch 


lautet aber: „Jedem das Seine“ und nicht „Jedem das 
Sleiche F 5 


I 
Pe: 


ſchaft gewährleiſtet iſt. : SRR a 
Schließlich möge noch darauf hingewieſen werben, 


über genoſſenſchaftlicher Angelegenheiten erklärt auch 


Bedauerliche Vorgänge der letzten Zeit haben ge⸗ 
zeigt, daß hohe Bankkredite das Grab find für die Liqui⸗ 
dität. Die Bankkredite wirken, falſch verſtanden, leicht⸗ 
fertig beanſprucht und hereingenommen, wie ein ver⸗ 
borgenes Gift. Sie bringen dem geſchäftlich ſchon lange 
erkrankten Unternehmen für den Augenblick eine gewiſſe 
Erleichterung, um in der weiteren Entwicklung zum Zu⸗ 
ſammenbruch zu führen. Wenn eine Genoſſenſchaft ſchon 
jeit Jahr und Tag illiquid iit und ihre Zahlunasunfähig⸗ 
keit dadurch zu beheben ſucht, daß ſie ohne Nachdenken 
alle Werte, die ſie in Beſitz hat. den Banken als Sicher⸗ 
heit anbietet, fo fit das Unglück beſiegelt. Die Mite 
glieder hat man in ihren Kreditanſprüchen verwöhnt, 
und die Gläubiger, die Spareinleger und Banken, wer⸗ 
den unruhig, und dann iſt faſt keine Möglichkeit mehr 
geboten, das Gleichgewicht wiederherzuſtellen. ; 

Es iſt cin folgenſchwerer Irrtum, wenn die Kredit⸗ 
genoſſenſchaften nicht einſehen, daß ihrer geſchäftſichen 
Tätigkeit enggezogene Grenzen gegeben find. Jede Webers 
ſchreitung dieſer Grenze iſt ein gedankenloſes Attentat 
auf den Stand der Genoſſenſchaft. Nicht was die Mits 
glieder an Krediten verlangen und zu rechtfertigen 
ſuchen, iſt entſcheidend, allein entſcheidend iſt die Siche⸗ 
rung des Unternehmens, und für dieſe iſt in erſter Linie 
die Zahlungsfähiakeit maßgebend. Selbſt bedauerliche 
und bittere Verluſte, ſo hart ſie die Genoſſenſchaft treffen 
mögen, ſind zu überwinden, wenn die Zahlungsbereit⸗ 


daß die Zahlungseinſtellung den Konkurs begründet. und 


ferner, daß bei allen Schwierigkeiten, die eine Genoſſen⸗ 
ſchaft treffen können, die Zahlungsunfähigkeit ſehr viel 
ſchwerer zu beſeitigen ijt als Verluſte, die ſich in erträg⸗ 
lichen Grenzen Halten. a a e 


Die glänzende Entwicklung unſerer Kreditgenoſſen⸗ 


ſchaften hat über manche Sorge, der ſich in den letzten 


Jahren niemand entziehen konnte, hinweggeholfen. ; 
Anſere kapitalarme Zeit hat nun einen anderen 
Schatten heraufbeſchworen, einen Schatten, der auch 
ſolchen Genoſſenſchaften verderblich werden kann, die auf 
eine erfreuliche Entwicklung Teit Eintritt der Stabili⸗ 
ſierung hinweiſen können. Dieler Schatten it die Ge 
fahr der Illiquidität, in feinen Arſachen bedingt durch 


die noch immer anhaltende Kreditnot, durch den Geld⸗ 


Hunger der gewerblich tätigen Kreiſe. Verderblich wirkt 
der Schatten aber erſt, wenn Verwaltungsorgane ver⸗ 
antwortlich tätig ſind, die die Bedeutung dieſes Schattens 

verkennen. ; NEN eN | 


und das Tandwirtfchartlire Genoſſenſchaftsweſen. 
Wir entnehmen nachſtehenden Auſſatz den „Ger 
noſſenſchaftlichen Nachrichten Halle“, mit dem Wunſche, 
daß er die Frauen zu ſtärkerer, perſönlicher Anteilnahme 
am ländlichen Genoſſenſchaftsweſen anregt. 
Die Rolle der Frau im ländlichen Haushalt, auf 
deren Schultern ein großer Teil der Laſt der gemein⸗ 
schaftlichen Wirtſchaftsführung liegt, iſt auch für das 
landwirtſchaftliche Genoſſenſchaftsweſen von größerer 
Bedeutung, als gemeinhin angenommen wird. Dieſe 
Stellung im Haushalt macht es dann verſtändlich, wenn 
ihr Einfluß oftmals beſtimmend für manchen Landwirt 
iſt, ob er ſich einer Genoſſenſchaft anſchließt oder nicht. 


Es iſt daher gar nicht allzu ſelten, daß Landwirte den 
Spar: und Darlehnskaſſe oder einer ſonſtigen genoſſen⸗ 


ſchaftlichen Unternehmungsform ihres Bezirkes nicht ans 
gehören, weil die Frau ihn aus Unkenntnis des Weſens 
ſolcher gemeinnützigen Einrichtungen mit allen Mitteln 
vom Beitritt abhält. Dieſe Verſtändnisloſigkeit gegen⸗ 
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gung ihres Mannes im ländlichen Genoſſenſchaftsweſen. 
Jedes gemeinnützige Arbeiten in einer Genoſſenſchaft 
hat, wie jede ehrenamtliche Tätigkeit, für den Familien⸗ 
vorſtand Abhaltungen von feiner Familie im Gefolge. 
Und ſo ſehen ſolche Frauen nur äußerlich die Stunden, 
die der Mann durch genoſſenſchaftliche Pflichten der Fa⸗ 
milie entzogen wird, ahnen aber nicht, daß der Mann 
bei der Erfüllung ſolcher freiwillig für die Allgemein⸗ 
heit übernommenen Pflichten auch grundlegende Arbeit 
für ſeine eigene Familie leiſtet. 


Die Genoſſenſchaften bilden einen Ring, der der 
Familie Stütze bei der Erreichung der notwendigen 
LVebensbedingungen fein jol. Dieſe Grundwahrheit auf- 
klärend auch in ländlichen Frauenkreiſen zu verbreiten, 
ſollten ſich deren Organiſationen aller Art ganz beſon⸗ 
ders angelegen ſein laſſen. Praktiſch wird ſich dieſes Ziel 
am beſten verwirklichen laſſen durch enge Fühlungnahme 
der landwirtſchaftlichen Hausfrauenvereine mit den in 
ihrem Bezirk beſtehenden Genoſſenſchaften. Belehrende, 
allgemein verſtändliche Vorträge, die ihren Mitgliedern 
die beſonderen Aufgaben und Vorteile der einzelnen Ge⸗ 
noſſenſchaftsarten vor Augen führt, wird manches Vor⸗ 
urteil gegen die genoſſenſchaftliche Arbeit beſeitigen 
helfen und ihm neue Freunde gewinnen. Ein ſolches 
Handinhandarbeiten der landwirtſchaftlichen Haus⸗ 
frauenvereine mit den landwirtſchaftlichen Genoſſen⸗ 
ſchaften wird dann im Laufe der Zeit auch den Anſtoß 
x zur Gründung einer ganzen Reihe von Genoſſenſchaften 
F mit beſonders fraulichen Intereſſen, wie Eier⸗, Obſtver⸗ 
4 wertungs⸗, Geflügelverkaufs⸗Genoſſenſchaften, geben 
3 ~ Fönnen. 

N Durch ſolche Genoſſenſchaften wird dann auch der 
Landfrau eine Einflußnahme auf die Preisbildung der 
landwirtſchaftlichen Erzeugniſſe möglich ſein. Macht ſie 
von 
brauch. die z. B. auf dem Eiermarkt. der ureigenſten 
Domäne der Landhausfrau, in den Eierverwertungs⸗ 
genoſſenſchaften beſtehen ſo wird der Weg vom Erzeuger 
zum Vorbraucher abgekürzt. Ein nerkürzter Verkaufs⸗ 
weg wird dem Erzeuger jedenfalls in der Regel einen 
etwas höheren Preis und dem Verbraucher einen 
niedrigeren bringen. Damit iſt dann beiden Teilen ge⸗ 
Bolfen. Aber abgeſeben von dieſen an dem Beiſviel der 
Eiernerwertungsgenoſſenſchaften gezeigten Vorteilen, die 
fih für die Landfrau durch genoſſenſchaftlichen Zu⸗ 
ſammenſchluß ergeben, ſind auch die ſonſtigen dadurch 
ihrem Haushalt als ihrem eigentlichen Reich gewährten 
Vorteile mannigfaltiger und unmittelbarer Art. In 
geldwirtſchaftlicher Beziehung bringt der Landfrau die 
Benutzung aller Einrichtungen, die die Spar⸗ und Dar⸗ 
lehnskaſſen für den Geldverkehr der Dorfbewohner durch 
Pflege des modernen bargeldloſen Ueberweiſungsver⸗ 
kehrs, Einrichtung von Konto⸗Korrent⸗Konten und des 
Betreibens aller ſonſtigen bankmäßigen Geſchäfte ge- 
ſchaffen haben, große Erſparnis an Zeit und geldlichen 
Ankoſten. die ſonſt für den Landbewohner unvermeidlich 
bei der Erledigung ſeiner Geldgeſchäfte durch die röum⸗ 
liche Entfernung von den in der Stadt gelegenen Geld⸗ 
inſtituten verbunden find. Der fo gewonnene Aufwand 
an Zeit und Geld kann dann produktiv dem eigenen 
Haushalt zugewandt werden. Weiterhin werden die 
Wohltaten des genoſſenſchaftlichen Sparens auch die 
Landfrau veranlaſſen, die Spartätigkeit in ihrem eigenen 
häuslichen Kreiſe anzuregen. Sie wird ſelbſt durch An⸗ 
legung von ihr zufließenden Einnahmen, die im Augen⸗ 
blick vielleicht nicht im Haushalt benötigt werden, wie 
etwa des Milchgeldes, bei einer Spar⸗ und Darlehns⸗ 
kaſſe beiſpielgebend für ihre Umgebung wirken können. 
Die Früchte einer ſolchen erzieheriſchen Tätigkeit werden 
nicht nur der Genoſſenſchaft, bei der die Spargelder an⸗ 


weiterhin die Einſtellung mancher Frau zu der Betäti⸗ 


den genoſſenſchaftlichen Verwertungsſtellen Ge⸗ 
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gelegt werden, zugute kommen, ſondern auch vom ſegens⸗ 
reichſten Einfluß auf ihre heranwachſenden Kinder und 
Bedienſteten ſein. Das frühe Sparen wird die Genuß⸗ 
ſucht aus den Kinderherzen vertreiben, in ihnen den Ge⸗ 
meinſinn wecken und ſie für die gemeinnützigen Beſtre⸗ 
bungen der Genoſſenſchaften ſchon in dieſem beſonders 
eindrucksfähigen Alter empfänglich machen. In wirt- 
ſchaftlicher Beziehung bedeutet der billige Berug von 
Futter⸗ und Düngemitteln in einwandfreier Qualität 
durch die Genoſſenſchaften auch für die Landfrau die 
ſparſamſte und zugleich beſte Verwendung der Mittel des 
gemeinſamen Haushaltes. In Erkenntnis ſolcher Vor⸗ 
teile wird ſie ſchon von ſich aus dann den Mann zum 
Bezug dieſer Bedarfsartikel durch feine Gegoſſenſchaft 
anhalten. Die Zugehörigkeit des Haushaltes der Land⸗ 
frau zu einer Molkereigenoſſenſchaft, die den Genoſſen⸗ 
ſchaftsmitgliedern die Anlieferung der von ihr zu ver⸗ 
arbeitenden Produkte in einwandfreier hygieniſcher 
Qualität vorſchreibt, wird ebenfalls die Landfrau aus 
eigenem wohlverſtandenen Intereſſe zu einer ſtändigen 
Verbeſſerung der aus ihrer Wirtſchaft hinausgehenden 
Milchprodukte veranlaſſen. Sie wird daher ſtändig nach 
Kräften bemüht ſein müſſen, den für die Molkerei⸗ 
genoſſenſchaft zur Herſtellung einer guten marktfähigen 
Ware nötigen Erforderniſſen Rechnung zu tragen Die 
ordnungsgemäße Inſtandhaltung der Stallgebäude und 
damit verbunden ſorgſame Pflege und Unterbringung 
des Viehes, der Bezug guter Futtermittel, die einwand⸗ 
freie hygieniſche Beſchaffenheit der zur Milchaufbewah⸗ 
rung und ⸗transport benutzten Gefäße wird dadurch ge⸗ 
währleiſtet ſein. Alle dieſe Vorteile einer ſolchen klugen 
Wirtſchaftsführung für den Haushalt und ihre mate⸗ 
riellen Rückwirkungen auf die gemeinſame Wirtſchaft 
überhaupt, die ſich unter Mithilfe der Genoſſenſchaften 
überall auf dem Lande erreichen und verwirklichen laſſen, 
liegen auf der and. 3 
Die ſchwierige Lage der Landwirtſchaft, die für die 
meiſten ländlichen Haushaltungen wieder das Rechnen 
mit Pfennigbeträgen nötig macht, wird die Landfrau 
zwangsläufig auch dort, wo fie die Vorteile einer Ge: 
noſſenſchaft noch nicht eingeſehen hat, veranlaſſen müſſen, 
ſich dieſe in Zukunft zu ſichern. Die Teilnahme an der 
genoſſenſchaftlichen Arbeit ift jetzt auch den Frauen im 
Gegenſatz zu früheren hierüber herrſchenden Anſchau⸗ 
ungen ohne weiteres möglich. In den Satzungen unſerer 
Genoſſenſchaften wird wohl ausnahmslos der Frau nicht 
mehr der Eintritt und das Stimmrecht in dem Haupte 


organ der Genoſſenſchaft, der Generalverſammlung, ver⸗ 


wehrt. Die Kriegszeit, in der Frauenhände ſo vielfach 
die fehlenden Männerfäuſte erſetzen mußten, hat einen 
zeitgemäßen Wandel der Anſchauungen in dieſer Frage 
mit ſich gebracht. 


Durch eine ſolche tätige Mitarbeit am Genoſſen⸗ 
ſchaftsleben und der genoſſenſchaftlichen Arbeit wird dann 
auch bald die Verſtändnisloſigkeit, die gerade in Land 
frauenkreiſen genoſſenſchatflichen Angelegenheiten gegen⸗ 
über noch vielfach zu beobachten iſt, der Vergangenheit 
angehören. Die kommenden Zeiten werden ernſt und 
voller innerer Kämpfe fein, und das den Menſchen fo 
teuere Ideal des ſozialen Friedens ſchwebt in weiter 
Ferne. Wir wollen uns hüten, die Genoſſenſchaften als 
das Allheilmittel gegen alle wirtſchaftlichen und ſozſalen 
Nöte der Zeit zu preiſen. Aber wenn es möglich iſt, 
einzelne Gebiete der Eintracht zu erhalten, einzelne Ein⸗ 
richtungen zu bewahren und zu fördern, deren Geiſt und 
Weſen der des Zuſammenwirkens iſt, ſo iſt dies von 
Segen und ein hoher Gewinn. Kein Perſonenkreis aber 
erſcheint geeigneter für eine ſolche Aufgabe als die Frau, 
keine wirtſchaftlichen Einrichtungen und Gebilde hierfür 
entſprechender als die Genoſſenſchaften. Darum gehören 
auch Frauen und Genoſſenſchaften zuſammen. 


Etwas von der Tricinenſchau und den Trimmen 
für die Hausfrauen. 


Dieſen Artikel, den wir der „Georgine“ entnehmen, 

empfehlen wir wegen feiner Wichtigkeit den Hausfrauen 

zu ganz beſonderer Beachtung. i 
Die Schriftleitung. 


So langſam beginnen jetzt auf dem Lande die Haus⸗ 
ſchlachtungen, um im Dezember und Januar zur Hoch⸗ 
flut anzuſchwellen. Gilt es doch, den Frühſtückstiſch 
wieder min friſcher Leber- und Blutwurſt, mit Sülze 
und blendend weißem Schmalz zu verſehen, zum Mittag⸗ 
eſſen des Hausherrn Gaumen mit ſaftigem Kammſtück 
zu laben und die Speiſekammer allmählich wieder mit 
Nauchwurſt. Schinken und Speck fürs nächſte Jahr zu 
füllen. Wenn nun das gemäſtete Borſtentier geſchlachtet 
und geſäubert jo zart und appetitlich vor uns hängt, tit 
es nötig, daß die Probe zur Trichinenſchau noch vor dem 
Zerlegen entnommen wird und zwar, ſobald die inneren 
Organe entfernt ſind. Wenn man den Trichinenſchauer 
rechtzeitig beſtellt hat, entnimmt dieſer ſelbſt die Probe. 
Wenn nun die Probe „trichinenfrei“ iit, dann 

kann es ſchnellſtens ans Zerlegen und Verarbeiten 
gehen. — Wie manche Hausfrau jagt nun: „Wozu der 


Anſinn, mein Schwein iſt vollſtändig geſund, hat immer 


gut gefreſſen, woher folles Trichinen haben?!“ — Haben 
kann es ſchon welche, denn Ratten, welche hauptſachlich 
die Trichinen übertragen, finden ſich mehr oder weniger 
in jedem Schweineſtall, und ein Schwein wird durch 
Trichinen im Körper weder im Freſſen, noch Zunehmen, 
noch Allgemeinbefinden geſtört. Und dann tit die 
Trichinenſchau Geſetz, in erſter Linie für gewerbliche 
Schlachtungen, in den letzten Jahren durch Polizeiver⸗ 
ordnung (für das Land durch das Landratsamt) auch 
auf alle Schweinehausſchlachtungen erweitert. Wenn 
ich untenſtehend ausführe, wie gefährlich die Trichinen 
werden können, ſo werden die verehrten Leſerinnen ein⸗ 
ſehen, welch ein Segen [old ein Geſetz ijt. 


Nun etwas von der Trichine ſelbſt: Die Trichine 
ijt ein tieriſcher Paraſit (Schmarotzer), und ihre Bedeu- 
tung liegt darin, daß ſie geeignet iſt, die menſchliche Ge⸗ 
ſundheit zu ſchädigen. Sie kann durch den Genuß trichi⸗ 
nöſen Fleiſches auf den Menſchen übertragen werden und 
bei dieſem eine ſchwere, ſehr ſchmerzhafte und öfter mit 
dem Tode endende Krankheit — die Trichinoſis — 
herbeiführen. Da die Trichine mit bloßem Auge nicht 
zu erkennen iſt. wurde die Trichinenſchau eingeführt. 
Dieſe hat die Aufgabe, mit Hilfe eines Mikroſtopes die 
Trichinen zu ermitteln. Die Trichinenſchauer 
eſchauerinnen find Leute, denen man Vertrauen ent- 
gegenbringen ſollte. Sie haben ihre Kenntniſſe in ge⸗ 
wiſſenhaftem Kurſus erworben, eine Prüfung beſtanden 
und ſind vom Landratsamt vereidigt und für einen be⸗ 
ſtimmten Schaubezirk eingeſtellt. Sie ſind während ihrer 
Tätigkeit Beamte und genießen den Schutz ihrer Behörde. 

Wenn nun jemand das Fleiſch eines trichinöſen 
Schweines (das nicht unterſucht iſt) genießt, ſo nimmt er 
Muskeltrichinen in ſich auf. Durch die Magenſäfte wer: 
den dieſe frei und gelangen in den Darm. um ſich hier 
zu geſchlechtsreifen Darmtrichinen zu entwickeln. Sechs 
bis acht Tage nach dem Genuß brinat ein Trichinen⸗ 
weibchen 1500—2000 lebende Junge hervor, die auf ver: 
ſchiedenen Umwegen in die Blutbahn gelangen. Die 
alten Trichinen ſterben ab und werden ausgeſchieden. 
Die jungen Trichinen werden auf dem Wege der Blut⸗ 
bahn im ganzen Körper verbreitet und gelangen in die 
Muskelfaſern, wo ſie zu wandern beginnen. Die natür⸗ 
liche Grenze ihrer Wanderung findet ſich am Uebergang 
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oder 


der Muskelfaſer in die Sehnen, da fie dort nicht welter 
können. Sie gelangen in den Zuſtand der Ruhe, wachſen 
ſich aus und kapſeln ſich ſchließlich ein. In einem hafer⸗ 
korngroßen Stück Fleiſch können bis 12 Trichinen ent⸗ 


halten ſein. Man ſtelle ſich die Unmenge vor, die man 


bei einer Mahlzeit aufnehmen kann und bedenke die 
koloſſale Vermehrung. So ungefähr kann man ſich ein 
Bild von der Zerſtörung im Muskelgewebe machen (her⸗ 
vorgerufen durch die fungen Wandertrichinen) und von 


den Schmerzen. welche ſolche hervorruft, kurz. von der 


ſchweren Erkrankung, die den Menſchen befällt, der 
trichinöſes Fleiſch ißt. ; 78 
Welche Gattin, Mutter oder Hausfrau wird nach 
all dieſem wohl fo fahrlaſſig handeln und die Trichinen⸗ 
ſchau nicht ausführen laſſen, um einer kleinen Unbe⸗ 
quemlichkeit halber oder um die paar Pfennige zu 
ſparen! Welche Verantwortung bürdet fie fih. damit 
ihrer Familie, ihren Hausgenoſſen, ihren Gäſten gegen⸗ 
über auf! ; 
Ich hoffe indes, dak dieſer Artikel aufklärend wirkt 
und dazu beiträgt, manchen Haushalt vor Erkrankungen 
zu ſchützen und der Trichinenſchau auf dem Land ihre 
nicht leichte Stellung befeſtigen zu helfen. E. S. Gk. 


Kartoffeln. = fz 


Kataloga far Soatautlartoffeln. 

Die Landwirtſchaftskammer brinat den intereffierten Land» 
wirtſchafts⸗ und Handelskreiſen zur Kenntnis, daß ein Katalog 
über die von der Landwirtſchaftskammer im Jahre 1927 aner⸗ 
kannten Saatgutkartoffeln erſchienen iſt. Der Katalog enthält 
neben dem Verzeichnis der Güter, die die betreffenden Sorten be⸗ 
ſitzen, auch eine Beſchreibung der anerkannten Sorten, und zwar 
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gibt er ihren Gebrauchswert. Reifezeit, Bodenanſprüche, jowi: 


Erkennungsmerkmale an Der Katalog ift in der Saatzucht⸗ 
abteflung der Landwirtſchaftskammer (Wielkopolska Izba Rol⸗ 
nicza, Wydziak Naſienny, Poznan, Mickiewieza 33) erhältlich. 
In Kürze erſcheint derſelbe Katalog in franzöſiſcher Sprache. 
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Geſchäftliche Mitteilungen. 


Getreide. Vollkommene Ruhe liegt über dem Getreidemarkt. 
Weizen iſt über Bedarf angeboten; ſchwache Auslandsmeldungen 
beeinfluſſen ohnehin die matte Stimmung und fo it das Geſchäft 
ziemlich leblos geworden bei abbröckelnden Preiſen. In Roggen iſt 
die Grundtendenz feſt. Die Aufnahmefähigkeit der Mühlen iſt 
trozdem infolge Kapitalknappheit beichränit. Da die Zuführen 
aber klein find, werden die Preiſe hierdurch geſtützt. Der ſcharfe 
Froſt wird allen Saaten auch nicht bekömmlich fein, beſonders dena 
jenigen nicht, welche keine Schneedecke haben y 
ftrichen der Fall fein fol. Infolge der ſpäten Einſaat ift bie Bee 
ſtockung der Pflanzen an und für ſich ſchon eine ſchwache geweſen, 
ſo daß die Hoffnungen auf einen guten Saatenſtand ſich verringern. 
Man müßte meinen, daß dieſe Umſtände auf die Dauer nicht ohne 
Einwirkung auf die Getreidepperſe bleiben werden. Für bie nächſte 
Zeit wird allerdings noch die ruhige Stimmung durch die Feiertage 
anhalten. In Braugerſte liegen von außerhalb recht ſchwache Mel- 
dungen vor. Der Export ift dadurch vollkommen ins Stocken ges 
vaten. Im Inlande laſſen ſich hin und wieder einige Waggons, 
aber nur allerbeſte Qualität, unterbringen. Die Tendenz iſt als 
ſchwach zu bezeichnen. Dasſelbe kann man vom Hafer ſagen. Die 
Umſätze ſind kaum noch nennenswert. x 

Hülſenſrüchte. Aufnahmefähig zeigen ſich unſere Abſatzgebiete 
nur für ausgeleſene, gleichmäßige, ſchöne Viktoria⸗Erbſen. 
ſtichige oder ſonſt abfallende Ware tit nicht zu verkaufen. Feld⸗ 
erbſen find geſucht, was wohl in erſter Linie auf den bisherigen 
großen Preisunterfchied zwiſchen dieſen und den Viktorig⸗Erbſen 
zurückzuführen tt. Gelbe und blaue Lupinen werden ebenfalls für 
Exportzwecke geſucht und zeichnen ſich durch etwas höhere 
Preiſe aus. 

Oelſaaten. In Raps liegen reichliche Angebote bor. Die Bere 
kaufs möglichkeiten find aber kaum beſſer geworden. Die Oelmühlen 
find noch mit Vorräten verſeben. Die Preiſe erfahren keine -Vere 
änderung. In Mohn iſt die Lage nach wie vor als ſchlecht zu be⸗ 
geichnen, da die Unterbringungsmöglichkeiten infolge hoher Forde⸗ 
rungen ſeitens der Abgeber und Intereſſeloſigkeit ſeitens der Inter⸗ 
eſſenten unverändert ſchwach find, 

Sämereien. Der Großhandel beginnt ſich zu regen, aus wela 
chem Grunde es notwendig wird, uns rechtzeitig die zur Reinigung 
vorgeſehenen Mengen anzumelden biw. zuzuſchicken. damit keins 
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Derzdnerung wie ine Vorfahr durch Ueberlaſtung unferer Maſchinen 


Ende der Saiſon eintritt. Soweit zum Verkauf bereitliegende 
artien borhanden fiud, bitten wir uns folde jetzt zum Kauf am 
1 ba unfer Bedarf noch nicht gedeckt tt. Die Marktlage in 
tiee, Weißklee und auch in den übrigen Kleearten ift unver⸗ 


Endert ruhig. Für abſehbare Zeit find Veränderungen ni tt» 
Lehnen Wehe e 


i ungen auf Kleeſaaten bitten wir uns jetzt einzu⸗ 
m. Wir notieren biefelben zunächſt unverbindlich. Sobald ent- 

rechende Partien zuſammengeſtellt find, treten wir auf Grund der 
derungen mit heiten Offerten an die Käufer heran. 


Für Wolle find im Mugenblid keine Käufer im Markt. Eine ) Hate 


fefte Preisbildung kiegt nicht vor. 


pg ll. wiegend 48,60, Roggen 117,5 Pfd. Bol. wiegend 89,50 | 


40,25, Braugerſte 44, Hafer ohne Bejab, wełunb, 8484,50, 


810—490, Fabr 
0,40—0,41, Speiſekartoffeln Inbuſtrie v. 1% * aufw. 8 zł fr. Grenze. 
Kraftfutermittel. Der Bedarf in Getreidekleke hält fi in 
beſcheidenen Grenzen. RNoggenkleie wird 
arſetzt, weil man in biefem vergleichsweiſe ein Borteifhafteres 
uitermittek erblickt als in der ausgemahlenen mageren Roggen⸗ 
leie. Die Marktlage in Mais iſt ſchwankend; die enwärtige 
Mreisbafis ſcheint ſich aber zu halten. Kraftfuttermittel find gut 
pó leider aber reichlich teuer. Die einzelnen Arten leigen 


in Anſehung ihres Gehaltes an Nährſtoffen mit Bezug auf die 


reislage ungefähr aus. zugt wird immer noch Sonnen⸗ 
blnmenfirchen mehl, bann auch das hochwertige Erdnußkuchenmehl 
und auch Baumwollfaatmehl, das aber für Maſtgwecke geeige 
net erſcheint. Soyabohnenſchrot, das eine g als Univerſal⸗ 
futter f che und zecke gewertet wurde, wird neuerdings 
abgelehnt, weil es die Erwartungen nicht erfüllt hat, befonder# 
nicht mit Bezug auf den Milchertrag. Es darf hierbei wie i 
mal darauf hing werden, daß es ſich bei 
trahiertes Futtermittel handelt, und es 


etzen, daß die extrahierten Futtermittel nicht zu empfehlen ſind. 
Prinzip, zugunſten des Eiweißgehaltes den Fettgehalt herab⸗ 
ſudrücken, erſcheint uns in dem Extraltionsverfahren vergewal⸗ 
gt, und es ſcheint beſonders beim praktiſchen Landwirt die Gre 
zenntnis durchzudringen, daß den Oelkuchenſorten, die beim note 


malen Preßverfahren abfallen, hinſichtlich der Bekömmkichkeft, 


Verdaulichkeit und wirtſchaftlichen Verwertberkeit unbedingt der 


rz vor den extrahierten Sachen einzuräumen ijt. Die Bers 
Wendung von Fiſchfuttermehl zur Schweinemaſt wird ausnahms⸗ 
los als vorteilhaft angeſehen; auch phosphorſaurer Futterkall in 


p © mit Schlämmkreide ſollte in keiner Futterberechnung 
en. : 


Düngemittel. Die Eindeckung des . ent⸗ 
wickelt ſich normal. Auch die Marktlage bietet keinen Anlaß. die 
Entwicklung mit Beunruhigung zu verfolgen, wie es ſonſt, bejone 
bers bei Chileſalpeter, der Fall zu fein pflegte. Der zur Zeit 
ſtrenge Froſt konnte ja Anregung geben, eine hauf be Bewe⸗ 
gung zu inigenieren, uns will aber ſcheinen, als ob Chileſalpeter 
mit Rückſicht auf ſeinen ſtark gewordenen Konkurrenten nicht mehr 


mag riesen Reſonanzboden hat, um auf die Dauer außerhalb 
der 

und eine Aufwärtsbewegung der Preislage vor der Hand nicht zu 
erwarten. Von Whosphorfeureträgern wik RE 
wegen feiner vorteilhaften Preisla bevorzugt. Die Verladungen 
bon Kali ſowohl deutſcher als inkändiſcher Herkunft erfolgen 
Waben derb auch bie Ablieferungen von Kalk erfolgen nach 

ſch der Auftraggeber. 


M. Anſchluß a i i 
platen wie wiać an Berfebien, Act nadfiekenbe Śelimęontię ga 


c r. (R.) Die Einführung der pok 
er Gify. RR ans FF 
solen noch keine han 
Me lug bis 

aölle en urſprünglich am 26, Dezember 
eee e ee 
erklärt, efen Be e i erun 
Beitreben er gt bez anain iah 


Breslau, Damp 
nach wir in 
gen e Bedingungen einräumen zu können. 

n mit Spezial⸗Offerte gern zu Dienſten. 


pflugfabrik, Vereinbarungen getroffen haben, wo» 
der 9005 finb, für dieſe Sa ee beſonders 
ir ſtehen auf 


Roggen 
Raggenmehl (65% ) 56 75 


durch Maisſchrot 


Sohaſchrot um 
ein $ . Pajo fih doch in 
ber Praxis bie von uns bauernd vertretene kuffaſſung durchzu⸗ 


ihe zu tanzen. Der Stickſtoffmarkt im allgemeinen ijt ruhig 


Puna in Reich 
3 u i 
fallende 1,58, 


Pfund in Mark 


Amtliche Nofierungen der Bofeuer Gelreidebörſe 


vom 21. Dezember 1927. gar 100 kg in Bstg. 


Melen „ 46.00—47.70[ Roggenkleie . 28502900 
. 8840—3.40] Rübſen 61.906800 
Fabrikkartoffeln 10% —.— 
Roggenmehl (700% 55.23 Felderbſenn . 4807—53 00 
Weſzer meh (65% 6R.50— 7.50 Folgererbſfen 
Braug rſte . . 89.50—4160| Viktoriaerbſen 60.00 — 62.00 
Markigerſtie 33.003540 Struth gepieht . . 370 
555 82. 0—34.25 Heu, lofe 5.50 
Weizenkleie 27.50 28.50 

Geſamttendenz ſchwach. Ter Bargeldmaugel hindert den Umſaßz⸗ 
Brangerſie über Standart über Notig. z an 

Weizen, Roggen Weizenmehl (65), und Roggenmell (85° und 70%) 
ſchwach, Brau ſchwächer und Hafer ruhig. 

Wegen der Feiertage findet die nächſte Börje erft au 28. Dezenber ftakt, 

Wochenmarktdericht vom 21. Dezember 1927. 

Butter 3,00—9,20, Eier 8,90, Mitt 0,40: Quark 0.70. Apfel 
9,80—0,80, Spinat 0 2 Grünkohl 0,20, Mohrrüben 0,10, Note⸗Nüben 
610 Walnüſſe 1,60, Weiße Bohnen 0,50, Erbſen 0, O. Kartoffeln 0,06, 
Fr Speck 1.80, Näucher⸗Speck 210. Schweinefleiſch 1,701.30, 
Nindfleiſch 1,80—2.00, Nalbfleiſch 2,10, Hammelſteiſch 1. 30.— 1,80, Gaus 
13,00 — 15,00, Ente 4,506.50, Huhn 250 4.00, Paar Tauben 2,80, 
Galen 3.00 1009, Schleie 1.601,80, Karpfen 200-240, Hechte 
160—1,80, Weißſiſche 0,80 zł. 


Schlacht und Viehhof Poznań. 
Freitag den 16. Dezember 1927 


Offizieller Marktbericht der Pretsnotierungskommiſſtorr. 

Es wurden aufßgetrieben: 42 Rinder, 359 Schweine, 99 Kälber, 
111 Schafe, 178 Ferkel, zuſammen 784 Tiere. Ferkel das Paar 
45—80 sl. Inſolge geringen Auftriehs nicht notiert. 

Dienstag, den 20. Dezemter 1927. 

Offizieller Marktbericht der Preisurtierungskommiſſtutt. 

63 wurden aufgetrieben: 451 Rinder, 1802 Schweine, OR 
Kälber und 125 Echafe, zuſammen 3008 Tiere, ; 

Man zahlte für 100 Kilo Lebendgewicht: > 

Ninder: Bullen: vollfleiſchige jüngere 140—144 mäßig ne 
näete junge und gut genährte ältere 128 — 132. Käufer und 
Kühe: vollfleiſchige, ausgemäſtete Kühe von höchſtent Schlacht⸗ 
gewicht bis 7 Jahre 164-172, ältere, ausgemäſtete Kühe und 
weniger gute junge Kühe und Färfen 149—150, mäßig nemährte 
gz ię Färſen 124—190, ſchlecht genährte Kühe und Färſen 

Kälber: beſte, gemäſtete Kälber 168—174, mittelmäßig ge⸗ 
mäſtete Kälber und Säuger beſter Sorte 158162, weniger ge⸗ 
mäſtete Kälber und gute Säuger 158—150, minderwertige 


t 140 
Schweine: vollfleiſchige von 120.150 Kilo Lebendgewicht 204 


e e 
< . 


| bia 208, vollfleiſchige von 100—120 Kilo Lebendgewicht 196—200, 
vollfleiſchige von 80—100 Kilo Lebendgewicht 186—192, flerſchige 
Schweine von mehr als 80 Kilo 176—492, Sauen und fite 
Rafirate 150180. 


Marktverlauf: belebt, Schafe nicht ausverkauft. Der 
Markt vom 28. Dezember wird auf den 28. Dezember verlegt. 
Berliner Butternonerungen 
vom 14. Dezember 1927 
Die amtliche Preisfeſtfetzung im Verkehr zwiſchen Erzeuger 
Großhandel, Fr und Gebinde zu Käufers Laſten, war je 
Aa für T Sorte 1.85, 2. Sorte 1,07, ab 
Vom 17. . in eria ie & 
Die amtii isfe im Verkehr zwiſchen Erzeuger 
und abel. rache und nde zu Käufers Laſten, war je 
für 1. Sorte 1,77, 2. Sorke 1,63, abfallende 1,49. 


22 - Molkereiweſen. | 32 


Butterprüfungen. 

Wie wir ſchon in unſerer erſten Bekanntmachung in 
Nr. 27 dieſes Jahrgangs des Landw. Zentral⸗Wochen⸗ 
blattes betonen, wurde ſeinerzeit beſchloſſen, in Zukunft 
die Butterprüfungen von den beiden Genoſſenſchaftsver⸗ 
bänden im Verein mit der Weſtpolniſchen Landwirtſchaft⸗ 
lichen Geſellſchaft zu veranſtalten. Die erſte derartige 
Butterprüfung fand im Juli dieſes Jahres ſtatt. Durch 
ſie haben wir nach dem Kriege zum erſtenmal mit Butter⸗ 
prüfungen begonnen und eine Einrichtung, die auch ſchon 
vor dem Kriege bei uns beſtand, wieder aufleben laſſen. 
Der Erfolg dieſer erſten Butterprüfung war überaus zu 
friedenſtellend und bewies, daß das Bedürfnis für ſolche 
Veranſtaltungen ein äußerſt dringendes iſt. In unſeren 
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Verbänden find über 70 Molkereigenoſſenſchaften zuſam⸗ 
mengeſchloſſen, die einen ganz erheblichen Anteil an der 
Geſamtbutterproduktion unſerer Weſtländer haben, jo daß 
dieſe Buttervrüfungen wenn fie gut beſchickt werden. einen 
Ueberblick über die Güte unſerer Butter geben können. 
Unſere Molkereien ſind heute, da die Produktion den In⸗ 
landsbedarf bei weitem überſteigt, auf den Buttererbort 
angewieſen, und da wir uns auf den Auslandsmärkten 
nur durch wirkliche Qualitätsware behaupten können, ſind 
die Butterprüfungen eine Notwendigkeit, um vorhandene 
Fehler feſtzuſtellen und für ihre Beſeitlgun Anregungen zu 
geben. Die Prüfungen liegen alſo im Intereſſe Unſerer 
Molkereien ſelbſt, und wir hoffen, daß ſich an unſerer zwei⸗ 
ten Butterprüfung noch mehr Molfereten beteiligen werden 
als an der eriten. Auch it den Molkereien wahrſcheinlich 
bekannt, daß die Regierung durch eine Verordnung über 
den Buttererport die Ausfuhr regeln will. Im Zuſammen⸗ 
hang mit dieſer Verordnung ſind noch weitere über eine 
gewiſſe Kontrolle in der Produktion und eine gewiſſe Be⸗ 
aufſichtigung der Molkereibetriebe zu erwarten. Es wird 
alfo wahrſcheinlich nur denjenigen Molkereien die Butter⸗ 
ausfuhr geſtattet werden, die wirklich die Gewähr für die 
Herſtellung einer einwandfreien Qualitätsbutter bieten. 
Auch dieſer Grund muß ein weiterer Anreiz zur Beſchickung 
der Butterprüfungen fein. da fie ja als Endziel die Hebung 
der Qualität im Auge haben. 

Die nächſte Butterprüfung ſoll im Januar oder Fe⸗ 
bruar ſtattfinden. Der Abruf der Butterprobe geſchieht 
tefenraphiieh, und zwar fo. daß die Telegramme im Laufe 
des Vormittags bei den Molkereien eingehen. Die Butter 
muß dann noch an demſelben Tage zum Verſand gebracht 
werden. Das Datum des Poſtſtempels iſt für den Verſand 


die Abſendung der Butterprobe nicht mehr in demſelben 
Tage möglich ift. fo tt es ratjam, ſich den verſyäteten 
Telegrammeingang von der Poſt beſcheinigen zu laſſen und 
das beſcheinigte Telegramm mit einzuſenden. Zur Teil⸗ 
nahme find außer unſeren Genoſſenſchaftsmolkereien auch 
olle Privat und Gutsmolkereien der Wojewodſchaften 
Boien und Pommerellen zugelaſſen. Die Anmeldungen zur 
Teilnahme müſſen bis ſnäteſtens den 31. Dezember dieſes 
Jahres erfolgen. Darauf werden dann den teilnehmenden 
Molkereien zum Verſand fertige Pappkartons für die 
Buttervroben zugeſondt. aw = 
Für die Beurteilung der Butter werden drei oder vier 
Prſtfunaskommiſſionen gebildet. Sie ſetzen ſich zuſammen 
aus Molkereifachleuten und Butterabnehmern aus Deutſch⸗ 
land. Oberſchleſien und Poſen. Für die Prüfungskommiſ⸗ 
ſion ſind beſondere Richtlinien ausgearbeitet worden, die 
eine einwandfreie obſektive Beurteilung gewährleiſten. Die 
eingeſandten Buttervroben müſſen 3 Pfund Gewicht haben 
unb dürfen durch nichts ihre Herkunft verraten. Sie wer⸗ 
den hier in Poſen vor der eigentlichen Prüfung durch un⸗ 
ſeren Chemiker auf Waſſer⸗, Salz⸗ und Fettgehalt unter⸗ 
ſucht. Der genaue Termin der Butterprüfung wird dann 
vechtzeitig durch beſondere Karten den Intereſſenten mit- 
geteilt werden. . i te 
Wir erwarten von jeder unſerer Wolkereigenoſſen⸗ 
ſchaften, daß fe ſich an der Prüfung beteiligen wird, damit 
ſie einen geſchloſſenen Eindruck macht und von der Stärke 
unſferes genoſſenſchaftlichen Molkereiweſens Zeugnis ablegt. 
Verband Deutſcher Genoſſenſchaften in Polen. 
Verband landmirtſchaftl. Genoſſenſchaften in Weſtpolen. 
Weſtpolniſche Landwirtſchaftliche Geſellſchaft. 


42 Jaierheilfunde⸗ 


— 42 
ausweis fiber die in der Woiewodſchaft Voren: herrſchenden 
Viehſeuchen in der Seit vom 16. bis 50. November 1927 
(Die erſte Zahl drückt die Anzahl der verſeuchten Gemeinden, die 
zweite die der verſen tten Gehöfte aus.) è ? 


1. Noß der Pferde: Ju 3 Krelſen, 4 Gemeinden und 4 Gehöfte n. 
und zwar: Chodziez 1, 1, Inowrockaw Stadt 1, 1, Inowrockaw Kreis 2, 2. 


maßgebend. Gebt ein Teleoramm verſpätet ein, fo daß 


2. Räude der Pferbe: In 14 Streifen, 15 Gemeinden und 16 Ges 
höften und zwar: Bud oſzez Kreis 1, 1, Jarocin 1, 1, Kozmin 1, 1. 
£ jano 1. 1, 9 iędzychób 1, 1, Oborniki 1,1 Odolanöw 1, 1. Oſtrow 1, 1, 
Pleſzew 1, 1, Rawicz L 1, Śmigief 1, 1, Strzelno 2, 3, Wągrówiec 1. 1 
Wyrzyek 1, 1. Ą 

3. Milzbrand: In 5 Kreiſen, 6 Gemeinden und 6 Gehöften, und 
swat; Grodzisk 1, 1, Jarocin 1. 1, Obornttt 2, 2, Szamotuly 1, 1, 
Szubin 1.1. 

4. Schweinerotlauf: In 17 Kreiſen, 30 Gemeinden und 33 Gehöften, 
und zwar: Bydgoſzez Kreis 2, 4, Chodziez 2, 2, Czarnköw 1, 1, Gniezno 
Kreis 2, 2, Sarocın 2, 2. Miedzychö 2, 2, ogilno 2. 3, Oborniki 2,2, 
Oſtrow 1. 1. Pleſzew 1, 1, Poznan Kreis 1,1, Środa 2, 2, Strzelno 
5, 5, Wolſz'yn 2, 2, Września 1, 1, Żnin 1, 1. 

5. Schweinepeſt⸗ und Seuche: Ju 5 Kreiſen, 6 Gemeinden und 
6 Gehöften, und zwar: Gutezus Kreis „2, Jarocin 1,1, Krotoſzyn 1 1, 
Sirzelno 1, 1, Wrzes nia 1.1. 

6. Tollwut: In 15 Krelſen, 26 Gemeinden und 33 Gehöften, 
und zwar: Bydgoczez Kreis 1. 1, Gzamłów 1, 1, Goſtyn 2, 2, Grodzisk 
2, 2, Inowrockaw Stadt 1, 2, Inowrockaw Kreis 2, 2. Repno 1,5, 
Koamin 1, 1, Międzychód 5, 6, Oborniki 1 1. Odolanów 4, J, Oſtrow 
1, 1, Poznań Kreis 1, 1, Szamotuły 5, 6, Wrzesnia 1, 1. 

J. Geflügelcholera: In 4 Kreiſen 8 Gemeinden und 11 Gehöften⸗ 
und zwar: Repno 3, 3, Oborniki 3 5, Srem 1, 2, Wyrzysk 1, 1. 

Weſtpolniſche Landwirtſchaftliche Geſellſchaft E. V. Landw. Abtlg. 


Verringerung des Inngtierſterbens! 
Praktiſche Verſuche mit ultravioletten Strahlen zum Wohle 
unſerer Hauskiere. 

Vielleicht werden verſchiedentlich Leſer fragen: Was 
ſind eigentlich ultraviolette Strahlen? — Ultraviolettes 
Licht tt die größte chemiſche Naturkraft, die das Pflanzen⸗ 
leben erhält und die Erzeugung von Vitaminen im ganzen 
Tierreich kontrolliert. Ohne Ullraviolett würden Vegeta⸗ 
tionen und Tierleben verkümmern. Die Wiſſenſchaft hat 


uns nun mit der Quarzlampe die größte Naturkraft — das 


Sonnenlicht — beſſer zugänglich gemacht. Dieſe erzeugt 
aljo künſtlich jene chemiſche Kraft, die von der Sonne be⸗ 
ſonders in den Wintermonaten in ſo geringer Menge ge⸗ 
ſandt wird. Se = 
Bisher fand bie Quarzlampe — allgemein bekannt als 
ſogenannte „künſtliche Höhenſonne“ — nur in der Human⸗ 
Medizin als Hilfsmittel Verwendung und hat ſich bei zahl: 


reichen Erkrankungen, u. a. bei den verſchiedenen Formen 


der Tuberkuloſe, bei Stoffwechſelerkrankungen, Blutarmut, 
Wundbehandlung ujw. fo gut bewährt, daß mit ihr Heilung 
ohne jede andere Maßnahme erreicht werden kann. Vor 
allem aber haben die überraſchenden Heilerfolge bei Rachitis 
(engliſche Krankheit) für ihr raſches Bekanntwerden ge» 
ſorgt. Infolge dieſer guten Reſultate war es nun ganz 
ſelbſtverſtändlich, daß man die „Höhenſonne“ auch in der 
Viehzucht anwandte. Die erſten Verſuche der amerikank⸗ 
ſchen Landwirtſchaftlichen Hochſchulen in Wisconſin und 
Kanſas an Hühnern und Kücken hatten den beſten Erfolg. 
Man erzielte neben vollſtändiger Heilung der Rachitis, die 
bekanntlich bei Kücken der Winterbruten beſonders ſtark aufs 
tritt, ein viel ſchnelleres Wachstum. Die Sterblichkeits⸗ 
ziffer bei Jungtieren ging erheblich zurück, und die Eeier⸗ 
produktion der Legehennen nahm bedeutend zu. Mit Ein⸗ 
führung der Quarzlampe in die Geflügelhäuſer wurde die 


Eiererzeugung im Winter radikal geändert, da nicht nur in 


den kallen Wintermonaten, wenn Eier ſehr teuer ſind, das 
Eierlegen erhöht wird, ſondern ſehr leicht ſtärker werden 
kann als die normale Sommererzeugung. Für jene Ge⸗ 
flügelzüchter, die am Ausbrüten und Verkauf von Eiern 
Intereſſe haben, ſind die durch Ultraviolettbeſtrahlung er⸗ 
gen höheren Schlupfergebniſſe und die Beſchaffenheit 
er verbeſſerten Schalenſtruktur von größter Wichtigkeit. 
Ueber die Anwendung der „künſtlichen Höhenſonne“ in der 
Geflügelzucht ift auch in letzter Zeit ſchon verſchiedentlich 
von anderer Seite aus berichtet worden, ſo daß ich heute 
auf die Beſtrahlung des Milchviehs näher eingehen möchte. 


In Anbetracht der günſtigen Erfolge an Kücken wurde 


die Quarzlampe nun auch bet der Aufzucht anderer Jung⸗ 
tiere angewandt. So höre ich jetzt unten vom Ammerſee, 
daß Herr Tierarzt Dr. Schwab in Dleßen praktiſche Ver⸗ 
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ſuche in der Schweinezucht ſyſtematiſch burehgefiirt hat 


Er ſetzte eine planmäßige Beſtrahlung der Mutterſchweine 


durch und legt Wert auf ſorgfältiges Beſtrahlen der Ferkel 


vom erſten Lebenstage ab. Er warnt ganz ausdrücklich vor 


einer Beſtrahlung ſogenannter „Kümmerer“, weil dies 
ań fei, vielmehr empfiehlt er, beſorgt zu jein, daß 


olhe durch plannäßiges Beſtrahlen überhaupt nicht auf- 


kommen. Das Beſtrahlen der Ferkel ohne Mitbeſtrahlung 
der Mutter ijt nur halbe Arbeit, denn erſt wenn die Suna: 
tiere die kräftig „aktivierte“ Milch erhalten, entwickeln ſich 
dieſe gut. Zweckmäßig beſtrahlt man alle tragenden Mutter⸗ 
chweine, ſobald man ihre Trächtigkeit erkennt. Bei Be⸗ 
ſtrahlung derſelben ift Wert darauf zu legen, daß die Seiten 


kk Eene Ruy während der Beftruhlung. 
widerſtandsfähiger. Die Tiere werden ohne Zweifel milch⸗ 
reicher, was aus der Wohlgenährtheit der Ferkel zu ſchlie⸗ 
ßen iit. Durch die Beſtrahlung mit ultraviolettem Licht 
haben wir in der Schweinezucht eine außerordentliche För⸗ 
derung erfahren, denn gerade in den weniger ſonnenreichen 
Jahreszeiten hat der Züchter ein Mittel in der Hand, ſeinen 
Jungtieren (bereits vor der Geburt) das nötige Quantum 
Licht ein uperleiben, um jie gegen Säuglingskrankheiten 
widerſtandsfähiger zu machen. Wuchs und Gedeihen der 
Ferkel iſt ſichtlich gut und auffallend, und die Ferkelſterb⸗ 
lichkeit kann m. ©. durch Beſtrahlung fafi völlig belämpft 
werden, Regelmäßiges Beſtrahlen der „Graviden“ und 
ſpäter der ſäugenden Schweine mit ihren Ferkeln mindes 
ſtens bis 6 Wochen noch der Geburt ift Bedingung. 


u” PA z 

= Geflügel während der Beſtrahlung. ; 
Bei der Ultraviolettbeſtrahlung von Kälbern zeigt es 
pa, daß die Einwirkung des ultravioletten Lichts den 

ieren offenbar ſehr angenehm ift, denn fie laufen nach 
Ausſagen des Herrn Rittergutsbeſitzers Prange in Bomben 
von ſelbſt nach dem Beſtrahlungsraum und verhalten ſich 
dort auffallend ruhig, wie fich jedes Tier benimmt, das ſich 
ſonnt. Nach wenigen Wochen wird das Haarkleid glän⸗ 
el der Appetit nimmt zu, und alle Bewegungen werden 
ebhaſter. Biele Hochzuchien haben nicht felten durch 
Rachitis die wertvollſten Zuchtbullen verloren, hier würde 


ich die Anſchaffung einer Quarzlampe beſonders anheim! 


berger Tierzuchtinſtitut. 
-fellt werden, ob die Milch eines mil „Höhenſonne“ -bes 


ſtellen. — Welchen Wert das Beſtrahlen einer Milchkuh 
für unſere geſamte Volksgeſundheit hat, zeigt ſich durch 
die Bejtraglunganerjuche des Prof. Dr. Völtz im Königs⸗ 
Durch dieſe Verſuche ſollte feſtge⸗ 


ſtrahlten Tieres Rachitis heilende oder verhütende Wirkung 
beſitzt. Aus den dann an verſchiedenen, von ſchwerer rachi⸗ 
tiſcher Krankheit befallenen Tieren unternommenen Heil⸗ 
verſuchen war zu entnehmen, daß durch die den kranken 
Tieren verabreichte Milch einer beſtrahlten Kuh übers 
raſchende Heilung der Rachitis erzielt wurde. Weitere 


Verſuche haben dann noch ergeben, daß die Milch einer 
nicht beſtrahlten Kuh völlig wirkungslos war, während 
durch Verabreichung von Milch der beſtrahlten Kuh bereits 
in täglichen Gaben von nur 3 Subifcentimetec das Aufa 
treten von Rachitis vollkommen verhütet werden fonnte. 
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Beſonders für Wirtſchaſten, die Milch für unſere Klein⸗ 
kinder in den Großſtädten liefern, ſind die oben erwähnten 
Ergebniſſe von größter Bedeutung; denn die gefürchtete 
Rachitis befällt beſonders die Kinder der Großſtadt, die 


Wachitisch 


nicht felten in recht feuchten und dunklen Wohnungen unters 


ebracht werden müſſen. Vielleicht finden ſich hier und ba 
utsbeſitzer, welche eine ſyſtematiſche Beſtrahlung ihres 
Milchviehs durchführen und die erzielte antirachltiſche Milch, 
als ſolche kenntlich gemacht, beſonders an Kinderheime und 
Säuglingsanſtalten abgeben. — In den Wintermonaten, 
wenn ſich die Kühe nur ſelten im Freien bewegen können 
und im Stalle der natürlichen Sonne nicht ausgeſetzt ſind, 
wird der Landwirt durch Ultraviolettbeſtrahlung mit der 
Hanauer Quarzlampe neben der viel mehr vitaminereichen 
Milch auch eine beſſere Knochendifferenzierung erreichen, 
und die allſeitig gefürchtete „Rachitis“ wird bei ihm nicht 
auftreten. d R. 


Genoſſenſchaftliche Lehrgänge. 

Von uns werden veranſtaltet? a = 

J. Genoſſenſchaftlicher Lehrgang für Anfänger 

a) in Poſen. großer Saal des Evangeliſchen Vereins⸗ 
hauſes, Wiazdowa 8. Dauer vom Montag, dem 9. Januar, 
vormittags 11 Uhr, bis Sonnabend, den 14. Januar, 
mittags 12 Uhr; f ; z: 

b) in Bromberg in den Verbandsgeſchäftsräumen, 
Dworcowa 30. Dauer vom Montag, dem 9. Januar, vor⸗ 
mittags 9 Uhr, bis Sonnabend, den 14. Januar, mittags, 
12 Uhr. i 3 

II. Kurſus für Rendanten und Rechner ; 

a) in Poſen, Verbandsgeſchäftsräume, Wjazdowa 3. 
Dauer vom Montag, b. 16. Januar, vormittags 1014 Uhr, 
bis Mittwoch, den 18 Januar, nachmittags 6 Uhr; 

b) in Bromberg in den Verbandsgeſchäftsräumen, 
Dworcowa 30. Dauer vom Montag, dem 16. Januar, vor⸗ 
Na 9 Uhr, bis Mittwoch, den 18. Januar, nachmittags 

t 
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Genoſſenſchaftliche Lehrgänge haben bereits in den 
Vorfahren ſtattgefunden. Der ſtarke Beſuch und vor allen 
Dingen auch viele Aufragen unſerer Genoſſenſchaften haben 
uns veranlaßt, diesmal die Lehrgänge durch einen Kurſus 
für Rendanten und Rechner bzw. ſolche Mitglieder der Ver⸗ 
waltungsorgane, die mit Buchführung ſchon etwas vertraut 
ſind, zu erweitern. Für den erſten Lehrgang find beſon⸗ 
dere Kenntnlſſe in der Buchführung nicht erforderlich. Sie 
wird in den Unterrichtsſtunden ſyſtematiſch aufgebaut, und 
es können deshalb an dielem Kurſus alle dieſenigen Mit⸗ 
glieder unſerer Genoſſenſchaften teilnehmen, die für das 
Genoſſenſchaftsmeſen Intereſſe haben und künftig regen 
Anteil an der Geſchäftsfübrung ihrer Genoſſenſchaft neh- 
men werden. Neben der eigentlichen Buchführung ſoll auch 
die Zinsberechnung ſowie Bilanzaufſteflung gelehrt werden. 
Außerdem werden durch Vorträge das Geld⸗ und Waren⸗ 
geſchäft bei unſeren Genoſſenſchaften in der heutigen Zeit 


ſowie Steuerfragen ausführlich behandelt werden. Für die 


Teilnahme an dem zweiten Kurſus, der nur für drei Tage 
berechnet iit, werden gewiſſe Kenntniſſe in der Buchführung 
vorausgeſetzt. In ihm fol beſonders Wert auf den Montens 
abſchluß, die Zinsberechnung und Bilanzaufſtellung gelegt 
werden. da gerade dieſe Zweige der Buchführung in dem 
erſten Kurſus infolge der außerordentlich großen Fülle des 


zu bewältigenden Stoffes etwas zu kurz kommen. Daneben 


werden wir natſirſich auch die Herren Rechner und Ren- 
danten mit den für die Geſchüftsführung in Frage kommen⸗ 
den Geſetzen und Verordnungen durch braktiſche Beifviele 
vertraut machen. Wir hoffen, daß gerade die Teilnehmer 
des zweiten Kurſus für die praktiſche Arbeit in unſeren Ge⸗ 
noſſenſchaften viel Neues Ternen und manche Anregung. 


die fie für ihre Genoſſenſchaft verwerten können, mit nach 


Hauſe nehmen werden. 


Die Wichtiakeit dieſer Lehrgänge, beſonders für unſere 


Kreditgenoſſenſchaften brauchen wir wobl nicht mehr zu 
betonen Gerade bei unſeren Spar⸗ und Darlehnskaſſen 
it der Mangel an geeigneten Kräften, die das Amt als 


Rechner oder als Mitglied der Verwaltungsorgane über 


nehmen können. groß. Wenngleich ja dieſe Lehrgänge in 


der Hauptſoche für unſere Spar- und Darſehnskaſſen ge⸗ 
dacht find, jo wird doch auch mancher Geſchäfts führer einer 


kleinen Handels⸗ oder Betriebsgenoſſenſchaft, der ſich in 


der Buchführung noch nicht ganz ſicher fühlt, an ihnen tella 
nehmen können und viel dabei lernen. 


Es iſt wünſchenswert und erforderlich, daß unſere Ge⸗ 
noſſenſchaften fiń möglichſt zahlreich an dieſen Lehrgängen 
beteiligen. Jedoch bitten wir die Verwaltungsorgane, nue 
ſolche Mitglieder an dem erſten Lehrgang teilnehmen zu 
laſſen, die die Gewähr bieten, daß ſie in ihren Genoſſen⸗ 
ſchaften auch ſelbſt praktiſch tätig ſein werden. 


Anmeldungen zur Teilnahme haben bis ſpäteſtens den 
31. Dezember bei unſeren Verbänden in Poſen oder bei 
unſerer Geſchäftsſtelle in Bromberg, Dworcowa 30, zu era 
folgen. Wir find bereit. ähnlich wie in den Vorjahren. nach 
Möglichkeit für Unterkunft zu ſorgen. Entſprechende 
Wünſche müſſen in der Anmeldung vermerkt werden. Wird 
die Bereitſtellung einer Unterkunft gefordert. fo find gleich⸗ 
zeitig mit der Anmeldung 10 Zloty einzuſchicken, die dann 
bier verrechnet werden. Mitgliedern von folchen Genoſſen⸗ 
ſchaften. die wirtſchaftlich noch nicht fo geſtellt find, um 
ihren Teilnehmern zu den Unterhaltskoſten in Poſen oder 
Bromberg eine kleine Beihilfe geben zu können werden wir 
auf beſonderen Antrag ihres Vorſtandes, der bon und 
genau gevrüft wird eine Meine Unterſtützung gewähren. 
Die genaue Zeiteinteilung wird am Anfang jeden Lehr⸗ 
gangs bekanntgegeben. 
Verband deutſcher Wenoſſenſchaften. 
Verband landwirtſchaftlicher Wenoſſenſchaften. 


460 Doftswirtſchafl. - Ts 


Bendien der Anmeldetermine zur Landesausitellung 1929 
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auch auf dieſer Ausſtellung Harf- 
biefer 


in den Vordergrund kreten. Wir möchten baher bei a 
heit unſere Mitglieder, die ſich mit der Abſicht en, 
ay e machen, daß ſte auf die Anme ine achten 
und e nicht verſtrei E Nähere Auskunft erteilt 
gerne e tichaftliche i 


| wer da = ~oo 
Lantwirtschaftlichen. Kulender 


. noch nicht bestelit hat, kann ihn auch 

a : noch nach Neujahr in Buchhandlungen, 

Vereinen oder bei der Geschäftsstelle 
dieses Blattes kaufen. | 


PATO ist ein Köder für 
| Raubwiid. Bei der Anwen- 
dung wird Pato“ an be- 
stimmten Stellen um das 
Futter oder um die Falie 
ausgestrent, da es intelgo 
seines starken Geruches 
das Raubwikd. wie Füchse, 


heranzieht, se dass 
ca = Fangen mit diesem Mittel 


a 
5 == gesichert ist. Es ist kein 
g A 1 mw. chemisches Mittel. sondern 
. zy & nur aus natürlichen Teilen 
h rgerichtet und sen Gebrauch ist auch den Fellon nicht schä ich. Der p 
Preis einer Flascho „batob von 14 Diter Inhalt beträgt zł. 10. von 
Naschen 21 BY — Die Zuseńdwę erfolgt per Nachnahme. Gebrauchs- 


(e. Stick. Für Abnehmer s „Pato“ 
| LLB bei Abnahme: von 3 t zl. 20.— pro Stück. 
5 maż 4 * x EJ 
Wytwornie „Pata — P., Tomaszek, 
Woznzislaw, Görny-3 as. 
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ander ralf Foznań 
UL SEW- MIELZYNSKIEGO as. TELEF -4013 
Junger verheirateter 
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Wirtschaftsbeamter 


duktenhandlung. Gute fangi. niſſs 
und Nofer, stehen = Verfügung. Wefülige Angebote an 
Gufsserw. Borszewice, p. Konstantinów nad Nerem 

koło Lodzi, Kongreßvolen 188 
Altbekaunte Slaͤmmzucht > 


des großen weißen 


Edelihweines = pe 


gibt dauernd ab: Jungeber und Sunglanen 
von 3 Monaten aufwärts, erſtklaſſiges, robuſtes Hochzuchk⸗ 
matelial älteſter reinſter Edelſchwein⸗Herdbuch⸗Abſtammung. 


o NE „ Modrowo (Miodtowsgocjł) bel 
1972 Medrow, Starszewy (Schöneck), Pomorie, 


in unſerem Mait mitgeteilt Gaben, 
pom Mai rtober eme o = 
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Obwieszczenia. 


W tutejszym rejestrze spół- 
dzielni nr. 103 wpisano dnia 
28 pażdziernika 1927 przy spół 
dzielni: „Spar- und Darlehns- 
kasse,“ Spółdzielnia z odpowie- 
dzialnościa ograniczona Nova- 
wieś Wielka, że Ernst Joop rol- 
nik z Pęchowa wstąpił do. Za- 
rządu w miejsce zmarłego 
członka zarządu Emila Jo: pa. 

Bydgoszcz, 28 październ.1927 

Sąd Powiatowy. [1134 


W tutejszym rejestrze spół- 
dzielni nr. 24 wpisano dzisiaj 
rzy spöld-ielni: „Spar- und 
ariehnskasse,* Spółdzielnia z 
mi'eo-raniczoną odpowiedzial- 
nością w Fordonie, że Hermann 
Beyer zmarł; w jego miejsce 
wybrano Ludwika Albrechta, 
kupca z Fordona. 
Bydgoszcz 22. września 1927 
Sąd Powiatowy. (1135 


W. naszym rejestrze społdziel- 
ni pod nr. 58 Ein- und, Verkaufs- 
verein“ Spółdzielnia z oerani- 
czoną odpowiedzialneścią W 
Dolsku zapisano dzisiaj: Odpo- 
wiedzialność dodatkowa ezion- 
ków wynosi 500 złotych w złocie 
za każdy zadeklarowany udział. 

- Poszczególny udział wynosi 200 
złorych w złocie: < 

Srem dnia 28 września 1927. 
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W naszym reiestrze spółdziel- 
czym pod nr. 20 przy spółdzielni 
„Spar- und Darlehnskasse"; sp 
z n.odp. w Łukowcu zapisano 
dzisiaj, iż uchwałą zwyczajnego 
walnego zgromadzenia 2 dnia 
77 marca 1927 r. zmieniono 8 27 
statutu przez dodznie n ıstepu- 
jącego dodatku : Jeżeli członkom 
z zysku udzielone zostają do- 
„płaty Jub zwroty, to przypada- 
ące na nieczłonków AN 
dub zwroty w pełnej wysokości 
przekazać naieży do mającego 
Sie utworzyć funduszu specjal 
"nego. Fundusz ten w żadnym 
wypadku nie może być podzie- 
done pomiędzy członków. Przy 
rozwiazaniu spółdzielni winien 
być oddany do dyspozycji zwiaz- 
ku „Verband Deutscher Ge- 
nossenschaften in Polen* w Po- 
znaniu, celem popierania ruchu 
spółdzielczego. 

Dalej zapisano, iġ uchwałą 
rady nadzorczej z dnia 17 marca 
1927 wybrano w miejsce ustę- 
pującego pierwszego przewo- 
"dniczącego Gustawa Mailera, 
pca: Köhlera, nauczyciela z 

urusina. 11159 

Koronowo, dnia 30 maja 1927. 


Sad Powiatowy. 


Drahtaeflerhte. 


6 eckz. 1% Zoll Schutz 


4 eckg. für Gärten und 
ö Geflügel. ps2 


Stacheldrähte 


20502 Preisliste gratis. 
Ii 
S3 Alexander Haennel, 


| gowy-Tomyśl 10. (Poznań). 
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Wohn⸗ und Wirtſchaftsbauten $ 6 1 

5 HTO-Vele 
Stadt und Land ; 2 = 
durch (147 Extra-Qualität mit Rızinusöl 


€.Outsehe, Grodzisk 63 Porai compoundiert 


früher Gräg-Boien. 
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la kältebeständige 
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z Motorenöle i 


ANENA 


Grosse Auswahl in 


MÖBELN 


aller Art, solide Preise 
auch Teilzahlung, 


J. Pluciuski. Poznan 
Tel. 2624. u! Wodna 7. (1085 


WUW PY 


liefert zu billigsten Preisen 


Ot to Wiese, 8 ; 


A "IM Tel. 459 ul. Dworcowa 62 Tel. 459 
FRITZ SCHMIDT = ; 8 i 
Glaserei 
und Bildereinrahmung. 
Verkauf von Fensterglas, 
Ornamentglas und Glaserdiamanteń 


Poznań, ul. Fr.Ratajczaka 11. 


Gegr. 1884. 11151 
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Suche Stellung als Forſtoerwalter 


(oder Förſter in größerem Forſtbetrieb) bin 88 Jahre alt, verh. kinderlos 

epangl. der polnijhen Sprache möchte. Nähere Auskunft ereit auf 

Wunſch die Staatl. Oberſörſterei Sarniagóra, poczta Łążek (Lonsk 

Pomorze Gefl. Zuſchriſten: Hermann Günther. ' 
Dębowiec poczta Osie, Pomorze. 
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Á die unübertroffone, '00fach in Polen 
glänzend bewährte Hackmaschine für 


HARDER‘ 
EA A BE jeden Boden zum Flach- und Tief-Racken. 


4000*0000000000000000000 «010000000, 


Buch- und Abreise- 
Kalender 1928, Bilder- 


ee, 


bücher, Poesie- und 
Amateur-Alben., 
Schreibmappen 
Stralsund. Spielkarten 
Moderne 

BRIEFPAPIERE TEŚCIE 
M 9 NTB L A N C- strent ŻE Dac vom 
F U LLBA LTE R kleinsten bis um grüsse 


ten Quantum gleich- 
p mässig. le cht zu reini- 
gen. Einfach au bedię- | 

nen. Billiger Preis. 5 
Verwendbar auch für Reihen-Düngung. (1158 


Generalvertretun, dawn. Paul Soler POZNAN 
für Polen: Hugo Chodan, ul. Przemysłowa 23, = 


B. Manke 


Poznań, Wodna 


Nr. a 


Fernspr 5114. 
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„TRYUM I = —ç al e ur 1 = 
SS Wytwórnia Techniczno: 
KHA Chemiczna „TRYUMF« 


NG Poznań, Składowa 4. Telephon 3616. 


11091 Vor den vielen Machahmungen wird gewarnt. 
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Verwenden Sie bei kälterer Jahreszeit nur die 
; Sen 


SADY U | Maschinen- 


> oioren- 
und ii zę n grosse Repar ken 


Automobil- 
| SANDER 6 BRATHUHN, 


POZNAŃ. ulica Sew. Mielżyńskiego 23. 
Telefon nr., 40-19, 


[1044 


Marder, Iltis, Fisehoiter, 


üchse, 


sowie alle anderen Sorten Felle, ferner s 


Rosshaare und Wolle 
kanit zu den höchsten Tagespreisen 


h Rachwalski, Fellgrofhandiung 


. Poznań, Grochowe Łąki 5, (früher Südstrasse), 
: Eingang im 2. Hofe. 


Telefon 5537 


1 TS 
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Achtung! ‚Landwirte! 
Pie billigste Bezugsquelle in 
Oelen, Fetten, Seifen, Parfümerien 
ad Haushalt-Artikel ist und bleibt die 


Drogerja Warszawska, Poznan 
ul. 27. Grudnia 11. [1116 
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C ·˙Ü A MA DEE ONE TADA ASIEN GN Z. PADY EZIO OWAD CJE REZ 
aus besten, wasserdichten Kamelnaar- 
und Gebirgswoll- Strichloden 
Preisiagen 98—150 2. 


Joppen 


aus Loden und anderen 8 dauer- 
haften Stoffen von 120 zł, an. 


Eleganie Herrengarderobe, 


"reichhaltige Stoffauswahl erstklassiger Fabrikate 
Anzüge von 225.— zł an. 


Ernst Ostwaldt | 


POZNAŃ, PŁAĆ WOLNOŚCI 17. 


Modemagazin für Herren. 
Uniformen und Militär-Effekten. 
Gegr. 1850. Tel. 3907. 

! Stofiverkauf nach Meter!! (1146 
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Eiehhó nchen, Hasen, Kanin, 


Telefon 5537. | 


Mmimmmmmmm MM 
zur sofortigen Lieferung kauft 


Ludwig Grützner 


Poznań. [971 
Tel. 5006 — 2196 Tel.-Adr. Potatoes 


Weingrosshandlung 


Leopold Goldenring 


Poznan, Stary Rynek 45 
Seit Gründung unverändert im Familienbesitz 
Tel. 3029, 2345, 3039 
Filialen in Breslau und Mäd b Tokaj S BOJ ; 
Empfehle auch vom Faß u. Flaschen 
selbstgekelterte == 
Obstweine 


Eigene Cognachrenneral 
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Lerne wieder sparen! 


Nur ein Vołk, das Sparsamkeit libt, gewinnt die Achtung und 
das Vertrauen der Welt. Sparen ist deshalb das Gebot der 
Stunde. Günstige Spargelegenheit. für jedermann bietet die 


benossenschaltsbank Wolsztyn. Rynek 6. 
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r 
Feldstecher 
Regenmesser 
Thermometer 
Barometer 
in reichhaltiger Auswahl. 
Getreidewagen 
nach amtlicher Vorschrift. 


ul. Fr. Ratajczaka 35: 
EH. Foerster, Telefon 24-28. Z 


Diplom- Optiker: HES ieres 
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9 karten mit und ohne 7 ns 
Wie 1 Ein Muff und ein 
Spezialität zu kon⸗ 
m kurrenzloſ. Pieiſen $ aun ð t a dj ch ch e n 
— Leſchusm wurden nach dem Hubertus ral in 
= bofs mit Firma f der Garderobe des Reſtaurants Bele 
330 gl. 3, 1000 N weder gefunden. Abzuholen bei det 
5 en, uiw. uſw 7 
Buchdruckerei Rauscher WELAGE, Poznar Hy 
. Moailao (Bojen). Dicker 16/17. eisen 
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minim 


Landwirte! blanldthrte! 


Sickert Euch schon jetzt die e von 


pe 7% 8 KE ER i ORC FACE EURE RR * 7:3 4 * * RE x . — 
M RADA APRA a AAA A ARRAY, 


mowy 


Zur OLI 


dlaaheter heiindet sich Im verkauf in allen Jandwirtschaftlichen 
> _ Sradikaten und Handelsgenossensthaften sowie 
| "= Düngemittel ndlerm. = 508 
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‚Elektrische Licht. und Kraftanlagen Eo o 
u aut Landgütern — > ma: | 5 
ein Kulturerfordernis. . 
2 — . — — 


Eigene > 7 8 A Pi i Grosses elektrotechn, NE KE 
Reparaturwerkstat, ne Wa EJ  Materiallager, | 3 > 


Kostenloser Ingeniöurbesuch. Revision e Anlag wegen Eonerageiahr. Elektrische A 
Spezialmaschinen für die Landwirtschaft. Bei Anlagen werden nur 
Maschinen und Materialen der Siemena - Schuckertwerke verwendet. 


` Anfragen an 7 a 
„SIEMENS“ Sp. z o. odp. „„ 


rens, ul. Fredry. 12. Tel. 23.18, 3142. e ul. Dworcowa 61. Tel. Th 


904 


Wir brauchen fiir Exportzwecke 


nelntleisehine Ebtartotelg 
[l Fa kr 


ferner Viktoria- und grüne Erbsen 
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i Wir empfehlen, den 


> peja P>: 


Düngemitteln 


schon jetzt einzudecken. Als besonders vorteilhaft 
So i „sowie bupinen. bet ; kommen in Frage 
ofortige Angebote erbeten. Kalkstickstoft ; 
Bea een Pa pers Rep ea schweiels. Ammoniak 


inländ. Kainit 
inländ. Kali 
. deutsches Kali 
Norgesalpeter 


+20000000500004200000000000000509000000900000 $50000000000000000000590000009000 
— — 22 
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Is Krafttutterbeigabe werden heute bevorzugt: 


Sonnenblumenkudien, 
Rapskuchen 


in Verbindung mit 


Erdnusskuchen, 
Fischfuttermehl 


in den von uns empfohlenen Qualitäten. 


laa_a > O O O 


Maisschrot 


hat fast den doppelten Nährwert wie Rogyenkieie. | 
Wir liefern von unseren eigenen Mahlanlagen. 


Kemmer 
— U U <> 00 > <> I <> 5 <> — .. —— 
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: elektrischen Licht- u. Kraftanlugen | 
"EN" Radioanlagen: 
: P Reichhaltiges Lager in Ersatzteilen. : 


FUTTERDAEMPFER 


5 als Messelöfen, auch kippbar, roh und emailliert 
Original „Dentzki” Futterdämpfer 
Original „Jaehne” Futiterdämpfer 


mit eingebauter Schnecke und Quetsche 
Dampferzeuger eigener Bauart 
Lupinenentbitterungsanlagen in allen Grössen 
Kartof felquetschen in verschiedenen Ausführungen 
Riioenschneider 


In- und ausländischer Systeme, auch für grösste Leistungen. 
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